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700000 auf dem Bückeberg — Die Rede des Führers

blv . Hameln, 30. Tept.
Die deutsche Nation feiert ihr Erntedankfest.

Die ganze deutsche Nation bekennt sich zum
Nährstand des Volkes in einer gewaltigen, das
ganze Reich umfassenden Kundgebung, es stellt
die Verbindung her zwischen Stadt und Land,
die in den Jahren der liberalistischen Herr¬
schaft künstlich getrennt worden war. Blut und
Boden sind der Urquell der Kraft jedes Volkes;
das deutsche Volk hat zu diesen Urquellen sei¬
ner Kraft zurückgefunden dank seines Führers.

Würdig der Kräfte, die an diesem Tage ge¬
feiert werden sollten, war das Fest. Während
in allen Städten des Reiches, die dem Bauern¬
tum zu Ehren reichsten Flaggenschmuck trugen,
die letzten Vorbereitungen zum Erntedankfest,
zum Anhören der Rede des Führers und zum
Erntetanz getroffen wurden, rollten ans allen
Gauen des Deutschen Reiches Hunderte von
Sonderzügen nach Hameln, wo Reichsbauern¬
führer Darre,  Reichspropagandaminister
Dr. Goebbels  und der Reichsarbeitsführer
Hierl  bereits am Samstag nachmittag ein-
geiroffen waren, um auch hier die letzten Vor¬
bereitungen zu treffen. Die Reichswehr hielt
für die Uebung vor dem Führer die letzte Ge¬
neralprobe ab. der Arbeitsdienst übte noch
ein an seinen Vorführungen . Weit dehnte sich
das Zeltlager des Arbeitsdienstes, die Ver-
taufshütten für die Verpflegung der Hundert¬
lausende, die sich am Bückeberg am Sonntag
um den Führer scharten.

Auch in Goslar herrschte feierliche Stim¬
mung schon am Samstag . Flaggen, Girlanden
und Erntekronen in allen Straßen der Reichs¬
bauernstadt. Dr . Goebbels, Reichsarbeitsfüh¬
rer Hierl, vor allem aber Reichsbauernführer
Darre werden von den Massen stürmisch be¬
grüßt.
Goslar ehrk den Reichsbauernführer

In einem Festakt am Samstag abend wurde
dem Reichsbauernführer Darre  von der
Stadt Goslar die Ehrenbürgerurkunde über¬
reicht. Die Urkunde hat folgenden Wortlaut:

„Goslar , die Kaiserstadt und Reichsstadt im
Ersten Reich der Deutschen, die Reichsbauern¬
stadt des Dritten Reiches, hat den Reichs-
bauernsührer und Reichsminister für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft R. Walter Darre zu
ihrem Ehrenbürger erwählt in tiefer Dankbar¬
keit für den Wiederaufbau eines lebensstarken,
an Blut und Boden gebundenen Bauerntumes,
des unversiegbaren Quells deutschen Lebens."

Nachmittags überreichte Reichsarbertsführer
Hierl den am Bückeberg zusammengezogenen
Arbeitsdienstabteilungen ihre neuen Fahnen
und wies in einer Ansprache auf die enge Ver¬
bundenheit von Arbeitsdienst und Bauerntum
hin.
Reichsarbeilsführer Hierl — lehensläng
liches Mikglied des Reichsbauernrakes

Reichsbauernführer R . Walter Darre  hat
den Reichsarbeitsführer Staatssekretär Hierl
in den Deutschen Reichsbauernrat berufen,
und zwar als ordentliches, das heißt lebens¬
längliches Mitglied.
Der Führer m Goslar

Schon morgens um 5 Uhr hallten Gos¬
lars enge Straßen wider vom Gesa»W mar¬
schierender Kolonnen. Die ganze BevWernng
war aus den Beinen, um Spanier zu bilden
für , die Einfahrt des Führers , den Führer
zu festen und zu grüßen . SA -, SS . und BQ.,
Ab- und BdM .. Rai ionalsozialisLischer Front-
lüinpserbnnd, sie alle säumten die Straßen

! und dazwischen Musikkapellen und Fahnen;
ans dem Marktplatz vor dem Kaiserworth dis
Goslarer Bergleute in ihren schwarzen
Trachten und grünen Kappen. Je weiter
man nach der Kaiserpfalz hinanfkam , desto
dichter wurde das Gedränge. Vor der Kaiser-
Pfalz waren zahlreiche Masten mit Ernte¬
kränzen errichtet worden, von denen im
Winde bunte Bänder winkten. Vor der
Kaiserpfalz Standarten und Fahnen der
SA. und eine Ehrenkompanie der Reichs¬
wehr. Gefährlich ist das Gedränge auf der
Straße zum Flughafen , wo die Menge oft
10—20 Meter tief gestaffelt steht. Es ist

nnmer das gleiche Brtd : Die rauschende Be¬
geisterung und der stürmische Wille, den
Führer wenigstens sehen zu dürfen . In den
Bäumen sitzen sie, auf Zäunen in unbequem¬
ster Stellung , aus Dächern und selbst ans
Schornsteinen . Auf dem Flughafen Ehren¬
formationen aller Gliederungen der NS .»
DAP . Im übrigen ist der Flughafen um¬
säumt von SA ., ein viele hundert Meter lan¬
ges Ehrenspalier . Oberführer Schreck stellt
eben die Wagenkolonne des Führers zusam¬
men. Stabschef Lutze kommt, gleich darauf
SA .-GruPPenführer Kasche, der Führer der
Gruppe Niedersachsen. Gleich daraus erschei¬
nen Reichsminrster Tr . Goebbels und
Reichsarbeitsführer Hierl , Neichsminister
Rust, der auch als Gauleiter in Goslar an¬
wesend ist. Kurz nach 10 Uhr tauchen die
beiden Maschinen, die um 8 Uhr morgens
in München gestartet sind, rm Südosten aus.
Um 10,08 Uhr sind die beiden Flugzeuge, die
v 2600 des Führers und die Begleitmaschine
gelandet . In der Begleitung des Führers be¬
finden sich, wie immer , sein Adjutant , Grup¬
penführer Brückner, Oberführer Schaub und
Neichspresseches Dr . Dietrich. Der Präsentier¬
marsch klrngt aus, das Deutschlandlied, als
der Führer begrüßt wird und dann die
Ehrenformation abschreitet. Bald darauf be¬
ginnt die Fahrt des Führers durch das
Ehrsnspalier in der zauberhaften Giebekstadt
Goslar , die zu einer bunten Farben-
symphonie geworden ist. Vor der Kaiserpfalz
steht stramm ausgerichtct , wie ans Erz ge-
gvssen, die Ehrenkompanie der Reichswehr,
Goslaer Jäger , die für ihren Oberbefehls¬
haber präsentieren . Reichsbauernführer und
Reichsernährungsminister Darre  empfängt
und begrüßt den Führer , gefolgt von seinem
Stab und geleitet ihn in den historischen
Saal der Kaiserpfalz, wo die Bauern¬
abordnungen aus allen deutschen Gauen ver¬
sammelt sind.
Darre begrüßt den Führer

Im historischen Kaisersaal begrüßt nun
Reichsminister Darre den Führer im Namen
des Reichsnährstandes aus das herzlichste.

Dann stellte Reichsbauernführer Darre
dem Führer die Bauernabordnungcn ans
ocn einzelnen Gauen vor, die zum Teil im
Braunhemd , zum Teil in der Tracht ihrer
Heimat erschienen sind. Der Führer unter¬
hält sich nun mit den einzelnen Bancrn-
abordnungen lange Zeit und es entwickelt
sich eine lebhafte Unterhaltung.
Das Gespräch des Führers
mit den Bauern

Die Bauern erzählen von ihrem Wirken,
sprechen über die Lage der Landwirtschaft
und danken dem Führer für die tatkräftige
Förderung ihrer Arbeit und dafür , daß er
sie zum ersten Stand Deutschlands gemacht
hat . Der Führer fragt , wie die Ernte ge¬
wesen sei, ob sie geborgen sei, erkundigt sich
nach den Fruchtbeständen , nach der Pferde¬
zucht, fragt die Bauern nach ihrem Schicksal.
Und so hört man , wie das Geschlecht des
einen Bauern schon tausend Jahre auf dem
rheinischen Hof sitzt, daß Bauern von der
Saar anwesend find, deren Familien seit
Jahrhunderten mit der Scholle verwurzelt
sind, man sieht Angehörige alter Bauern¬
geschlechter, die Deutschland schon tausend
treuester Söhne geschenkt haben. Auch
Bauern aus Danzig sind anwesend mit ker¬
nigen Gesichtern, mit schwieligen Fäusten
und erdverwachsen die Niedersachsen. Alte
Kampskameraden trifft der Führer wieder,
die er schon in den Jahren des Ringens sah,
und tauschte mit ihnen Erinnerungen aus.
Landarbeiter sind da von der Wasserkante
mit den goldenen Ehrenzeichen der Partei
aus der Brust , Männer , die gegen Marxis¬
mus und Reaktion dem Nationalsozialismus
in Meklenburg und Pommern kämpjend
halfen.
Der Anmarsch
der Massen zum Bückeberg

NM Wvnniagmorgen prangl me ;cyone MIL
Weserstadt Hameln in nicht mtzhr zu übertref¬
fendem Festschmuck, lieber allen Straßen
hängen Girlanden und Transparente mit den
Sinnsprüchen des Tages. Alle Häuserfronten
sind reich mit Fahnen , Blumen und Teppichen
bekleidet. In den Fenstern sieht man die Er¬
zeugnisse des deutschen Bodens, Bilder des
.Führers und das Hoheitsabzeichender Bewe¬
gung. Am Samstagabend erstrahlte die Stadt
in Hellem Glanz der Lichter. Die Fenster waren
mit bunten Kerzen erhellt. Ans den Straßen
brannten in langen Ketten die kleinen, perlen¬
artigen Glühbirnen . Ruhe gab es in dieser
Nacht nicht mehr.

Heute, am frühen Sonntagmorgen , drängte
sich die ganze Bevölkerung und viele Zehntau¬
sende von Gästen in den Straßen ; alles will
hinaus zum Bückeberg. In der Nähe des
Bahnhofs ist an ein Durchkommenkaum noch
zu denken, obgleich die mit den Sonderzügen
ununterbrochen crnkommenden Massen größten¬
teils außerhalb der Stadt ausgeloden werden
und ohne großen Aufenthalt geschlossen ab¬
marschieren. In den sonst so friedlichen kleinen
Bahnhöfen an der Eisenbahnftrecke Hameln —
Pyrmont laufen immer noch die Sonderzügc
ein. Zweihunderttausend Menschen sind seit
Samstag mittag hier ausgeladsn worden. Dazu
kommen viele, viele Zehntausende, die mit
Kraftwagen, mit Kraftomnibussen, auf Fahr¬
rädern und zu Fuß gekommen sind. Immer
neue Ströme von Menschen ziehen auf allen
Straßen heran. Es hat den Anschein, als ob
alle Städte und Dörfer der weitesten Umgebung
ihre gesamte Einwohnerschaft hierher gesandt
hatten. Den marschierenden Kolonnen sind
sieben breite Wege vorgeschrieben. Trans¬
parente zeigen die Umleitungswege für den
Verkehr an . Um den Bahnhof Hameln herum
ist ein Fahrzeugsperrkreis gebildet worden.
Aus dem an den Straßen aufgestellten Laut¬
sprechern ertönen Marschmusik und Marschlie¬
der. Man hört das Bauernlied . Man hört dazu
noch ein neues, schönes Lied, das gerade auf
den heutigen Tag Bezug hat : „Nach dem schwe¬
ren Erntewerk wandern wir zum Bückeberg".
Die schon auf dem Festplatz eingetröffenen
Massen werden durch Freiübungen von 150 0
Arbeitsdien st männern,  durch den
Gesang von Kampf-, Volks- und Arbcitsdienst-
liedern unterhalten . Der Gesang wird von den
Massen der heranrückenden Kolonnen ausge¬
nommen.

Immer noch ziehen um die Mittagsstunde
herum die Massen zum Festplatz. 30 000 SA .-
Männer Niedersachsens marschieren in gleicher
Richtung. Der Feftplatz ist schon fast gefüllt,
aber noch völlig unabsehbar sind die gewalti¬
gen im Anmarsch befindlichen Kolonnen. Ueber
das ganze Gelände sind etwa 80 rietiae Laut¬
sprecher verteilt, die ein Gebiet von 200 000
Quadratmeter besprechen. Acht Mikrophone
sind auf der Rednertribüne am Fuße des
Berges und auf der Ehrenrribüne verteilt.
Die Abfahrt der Ehrengäste
von Bad Pyrmont

Fast gleichzeitig mit der Beendigung des
Bauernempfangs in der Kaiserpfalz zu Goslar
rüsten auch die in Bad Pyrmont einquartier¬
ten zahlreichen Ehrengäste zur Abfahrt nach
dem Bückeberg. Im Kurhaus von Bad Pyr¬
mont wohnen eine ganze Reihe hoher SA .-
und SS .-Führer , hoher Beamter des Reiches
und der Länder. Die Reichsminister befinden
sich heute morgen zum größten Teil schon in
Goslar , anders kommen heute vormittag un¬
mittelbar aus Berlin auf dem Festgelände an.
In den Hotels von Bad Pyrmont stich etwa
300 Vertreter der in- und ausländischen Presse
nntergebracht, die zum Teil bereits seit meh¬
reren Tagen hier anwesend sind. Auch 1500
Bauern , die in einem Sonderzuge angekommen
sind, wurden in Bad Pyrmont untergebracht
und treten von hier aus den Marsch zum Bücke¬
berg an. In mehreren Sonderomnibnssen wer-
den die Pressevertreter gegen 13 Uhr zum Fest¬
platz aefahren. Eine große Zahl von Kraft-
wagen mit den Ehrengästen folgt kurz darauf.
Die ganze 12 Kilometer lange Fahrt geht durch
ein festlich geschmücktes und von Menschen-
masten reich belebtes Gebiet. Zu beiden Seiten

l des Weges sieht man die Dörfer und die Häu-
! ser im Festkleid, die Menschen mit frohen,

Hellen Gesichtern.
Auf dem Festplaß

Ueber die vom Arbeitsdienst neu gebaute
Straße von Latferde werden die Ehrengäste
auf die Höhe des Berges gefahren. Ein un¬
beschreiblich farbenfrohes Bild bietet sich hier
dem Auge dar . Jetzt, gegen 14 Uhr ist der
Anmarsch beendet. Der Hang des Berges
und das ganze Tal , soweit man sehen kann,
ist von Menschen ungefüllt . Ihre Zahl geht
über eine halbe Million hinaus . Don der
Nordsee, von den Alpen und von Ostpreußen,
vom Rhein und aus dem Herzen des Reiches
sind sie herbeigeeilt, alle von dem Wort er¬
füllt, das der Führer vor einem Jahre an
dieser Stelle zu ihnen sprach: „Möge aus der
Größe dieser Demonstration für alle die
gegenseitige Achtung erwachsen und die
Ueberzeugung, daß kein Stand für sich, aber
alle wohl gemeinsam bestehen können".

Von diesem Berge blicken fit hinunter auf
die gesegneten Fluren zwischen Strom und
Hügel vor einem herrlichen Nund waldge¬
krönter Höhen.

Um 14 Uhr ist auch der Sonderzug der
Diplomaten auf dem Bahnhof Welsede bei
Bad Pyrmont eingetrosfen.
Die Trachlengruppen kommen

Tausende von Fahnen marschieren ein.
Ter Jubel der Blassen schwillt an . Die
Kampflieder der nationalsozialistischen Be¬
wegung werden mit Begeisterung gesungen
und dann bietet sich dem Auge ein neues,
kräftiges und erhebendes Bild . Die Trachten¬
gruppen marschieren ein. Heilrine und
Händeklatschen grüßen sie. Es kommen
Bauern , Landfrauen , die Landarbeiter und
Landarbeiterinncn aus allen Teilen des wei¬
ten Vaterlandes und deutsch-stämmige
Bauern aus der ganzen Welt. Da steht man
die alten, schönen, eigenartigen Trachten der
Friesen, der Schleswig-Holsteiner, der rhei¬
nischen Winzer, Schwarzwälder , der Mädel
und Frauen aus dem bayerischen Alpenland,
der Bückeburger, der Schwälmer und der
Spreemäldler . Bei den Pommern fallen die
Trachten der Mönchsguter Fischer besonders
auf. Es kommen die Bergleute von der Saar,
aus dem westlichen Industriegebiet . auS
Schlesien, die Sachsen und die Danziger und
schließlich, unter immer sich wieüerholciivem
Jubel die Sudetendeutschen und die Sieben¬
bürger . Sie stellen sich zu beiden Seiten des
in der Mitte des Platzes gezogenen Weges
auf, den der Führer später durchschreiten
Wird.

Der Führer bringt in der Unterhaltung
zum Ausdruck, daß die Arbeit der Bauernschaft
ein tägliches Wagnis sei, da er gegenüber an¬
deren Berufsständen niemals die Sicherheit
habe, ob seine Arbeit auch bezahlt werde. Er
sei abhängig von Wetter und Wind. Ein Tag
könne ihm die Hoffnung eines Jahres rauben.
So trage der Bauer das größte Risiko für die
Ernährung des deutschen Volkes und dieses
Risiko müsse man ihm danken.
Die Fahrt durch die Triumphstrahe

Als der Führer den Kaisersaal nach einer
Stunde der Aussprache mit seinen deutschen
Bauern wieder verläßt, überreichen ihm Berg¬
leute aus dem Oberharz ein traditionelles
Grubenlicht und tragen ihm eine Bitte vor.
Nun tritt der Führer aus dem alten Bau der
Kaiserpfalz heraus . Die Instrumente der
Reichswehrkapelle funkeln in der Sonne,
Marschmusik klingt auf. Dann besteigt der
Führer seinen Wagen. Nun geht die Fahrt
durch jene Triumphstraße , die der deutsche
Bauer dem Führer bereitet hat. Mehr als
hundert Erntetore muß der Wagen auf der
hundert Kilometer langen Strecke zum Bücke¬
berg durchfahren und 100 Kilometer steht das
Spalier der Bauern und der Stadtbevölkerung,
die an diesem Tage ihre enge Verbundenheit
mit dem Bauernstand herzlich bekundet. Ueber-
all hochbeladene und geschmückte Erntewagen,
Bauern mit Sensen und Sicheln, Gärtner,
Jäger in grüner Uniform. Inschriften , wie
„DerjunqeBauerdanktDir , mein
Führer seineScholle !" — „Wald - und
Weidwerk grüßen den Führer ". Niedersächsische
Kernsprüche grüßen von Schildern und eine
Stimmung liegt über dem Ganzen, die voll ist
von einer Herrlichkeit, die Wohl von niclits zu
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übertreffen fein mag. Giebel von Bauernhöfen
grüßen, die Wohl tausend Jahre alt sind, deren
Balken geschnitzte Sprüche tragen und Jahre
zählen, die Ehrfurcht erwecken. Wir fahren
durch eine Landschaft von Geschichte und Tra¬
dition. Wie ein Erlebnis offenbart sich Hildes¬
heim.
3n Hildesheim

So mag die Stadt an einem mittelalterlichen
Turnierfest ausgesehen haben. Die himmel¬
hohen Giebelhäuser mit den herrlichen Fach¬
werkfassaden mit den Inschriften , Fahnen,
Bändern , Blumen und Kränzen sind ein ent¬
zückender Genuß für das Auge, das gar nicht
genug trinken kann von der Pracht dieses
Städtchens. Da ist der Markt mit dem
Knochenhaueramtshaus, das mit seinen vielen
Jahrhunderten , die es gesehen hat, wie ein
Gruß aus einer Zeit deutscher Pracht und
Herrlichkeit wirkt. Die Jahreszahl 1318 liest
man an einem Haus. Nun dröhnen vom Turm
des Domes und aus den Schallöchern gedrun¬
gener Kirchtürme dumpfe Glocken übers Land,
Glocken, die in der Geschichte wohl so manches¬
mal gerufen haben mögen, allerdings nicht zu
fröhlicher Feier, nicht zu glückhaftem Sang,
sondern zu Kampf und Verteidigung. Und
heute ist das Reich eine feste Burg und des
Führers Arm schützt und schirmt die Scholle
des Bauern . Die ganze Bevölkerung Hildes-
Heims ist an der Durchfahrtstraße zusammen-
geströmt und säumt vor den Giebeln die
Straßen als lebende Mauer.
An Hameln

lieber Elze  geht die Fahrt , durch das
fruchtbarste Land niedersächsischer Landschaft
vorbei an hügeligen Laubwäldern , dura)
Bauerndörfer , die Geschichte hoben, nach
Hameln . Die SS ., die sich in ihrer Treue
rum Tkübrer durckr nichts übertreffen läfrt
bildet auch hier Spalier , wie sie es auf dem
iganzcn 100 Kilometer langen Weg getan hat.
An den Dörfern spielen Feuerwehrkapellen.
fAlle Verbände und Vereine sind angetreten.
Ammer wieder muß der Wagen des Führers
Langsam fahren , damit er alle die Hände
verfassen kann, die ihm entgegengestreckt wer¬
den. So kommen wir mit Verspätung lange
nach 3 Uhr in Hameln an , das als Nürn¬
berg der Weser sich schon vor einem Jahr
einen Namen machte. Durch die prächtig
geschmückte Rattenfängerstadt geht dann die
Fahrt über Tündern zum Bückeberg, der sich
nun aus der Ferne wie ein lebender Amei¬
senhaufen darbietet . Kurz vor dem Bücke-
Derg schwenkt der Wagen in die neu-
tzeschaffene Fahrstraße ein, die unmittelbar
an den Fuß des Bückeberges heranführt.

Sie Rede Sr.Goebbels'
Aus dem Bückeberg hielt am Sonntag

nachmittag Reichsminister Dr . Goebbels
folgende Rede:

Deutsches Landvolk! Die größte deutsche
Bauernkundgebung zur Feier des Erntedan¬
kes auf dem Bückeberg ist eröffnet. Mein
Führer ! (Stürmische Heilrufe.) Am 1. Mai
d. I . standen Sie auf dem Tempelhoser Feld
in Berlin vor 2 Millionen schaffenden Men¬
schen aus der Stadt . Heute, am 30. Septem¬
ber, stehen Sie vor 700 000 deutschen Bauern,
die aus den weiten Gebieten Niedersachsens
und aus dem ganzen Reich hierher geeilt
sind, um aus Ihrem Munde Weg, Richtung
und Ziel für ihr kommendes Arbeitsjahr zu
pernehmen . Diese 700 000 deutschen Bauern,
Menschen der Scholle und aus bestem deut¬
schen Blut , sagen Ihnen , mein Führer , den
Dank der Nation . (Beifall .) Sie haben nach
14 Jahren Schmach und Demütigung unse¬
rem Volk seine nationale Ehre zurückgegeben.
(Stürmische Zustimmung .)

Sie haben nach 14 Jahren , in denen die
Novemberdemokratie die Zeit des deutschen
Volkes mit fruchtlosen Phrasen und Debat¬
ten verbrauchte, dem deutschen Volk wieder
die Möglichkeit gegeben, sich in Ehren und
Anstand sein tägliches Brot zu verdienen
(erneuter , lebhafter Beifall). Diese 700 000
deutschen Bauern , mit denen sich, in dieser
Stunde durch die Wellen des Aethers ver¬
bunden , die ganze deutsche Nation vereinigt,
legen Ihnen ihre Huldigung zu Füßen . Sie
haben ein Reich der Bauern , der Arbeiter
und Soldaten wieder aufgerichtet (stürmische
Zustimmung ). Wie tief dieses Reich im Her¬
zen des ganzen Volkes befestigt und verankert
ist, das konnte Ihnen diese Fahrt von Gos¬
lar zum Bückeberg durch bestes deutsches
Land zeigen, die einem wahren Triumphzug
geglichen hat . Sie , mein Führer , gaben uns
unsere Ehre zurück (Beifall). Sie , mein Füh¬
rer , gaben uns wieder unser täglich Brot.
Dafür steht eine 66-Millionen -Nation wie
ein Kraft- und Stahlblock, geeint und zusam¬
mengeschweißt, hinter Ihnen (Heilrufe). Und
diese 66 Millionen vereinigen sich mit uns.
wenn 700 000 deutsche Bauern zur Eröffnung
des deutschen Erntedankfestes die Hände er¬
heben und rufen:

Unser Reich und unser Führer Sieg Heil!,
Sieg Heil!, Sieg Heil! (lebhafte und an¬
dauernde Beifallskundgebungen).

Sie Rede des
RMsbmiernWrers Narre

Reichsminister und Reichsbauernführer
Walter Darre  hielt am Sonntag nachmit-
tag auf dem Bückeberg folgende Rede:

„Mein Führer , deutsche Bauern und deut¬
sche Bäuerinnen ! Als vor einem Jahre das
deutsche Bauerntum seinen ersten Erntedank-
taa beaina, da konnten wir von dieser Stelle

aus diejenigen grundlegende Gesetze verkün¬
den, welche am Anfang der nationalsozialisti¬
schen Agrarpolitik stehen. Heute — nach
einem Jahre — können wir klar und eindeu¬
tig die Folgen jener Gesetze überblicken, die
wir damals erließen. Es ist wenig über ein
Jahr her, daß das deutsche Landvolk völlig
verzweifelt war , von Schulden überlastet und
den Zwangsversteigerungen eines feindlichen
Systems ausgeliesert . Das System war den
Bauern feindlich gesonnen und die Maßnah¬
men damaliger Landwirtschaftsführer waren
nicht geeignet, das Nebel an der Wurzel zu
fassen. Heute sind alle diese Gefahren des
Bauerntums gebannt und das gleiche ver¬
zweifelte Bauerntum steht heute als ein ge¬
achteter Stand im deutschen Volke.

Am klarsten zeigen sich die Folgen der
Agrarpolitik des vergangenen Systems be¬
reits an wenigen Zahlen . In acht Jahren
des Systems der Demokratie — von 1924
bis 1932 — ist die Verschuldung der deutschen
Landwirtschaft von drei um rund neun, also
im ganzen auf zwölf Milliarden gestiegen.
Das bedeutet, daß für zwölf Milliarden
Reichsmark heilige deutsche Heimaterde dem
internationalen Leihkapital verpfändet war.
Andererseits war der Gesamterlös aus der
Arbeit des deutschen Bauerntums in wenigen
Jahren von 10,2 Milliarden auf 6,5 Milliar¬
den Mark im Jahre 1932 herabgesunken.

M Rebe des Mrrrs
Mit nicht endenwollender:! Beifall emp¬

fangen , führte der Führer und Reichskanzleraus:

Deutsche Volksgenossen und -genossinmn!
Deutsche Lauern!

Zum zweiten Male treffen wir uns heute
hik-r aus diesem gewaltigen Bergabhan -.

700 000 Männer und Frauen sind zui.nn-
mengekommen, um erneut ein Bekenntnis
zulegen zum deutschen Volke und zum den:-
scheu Reiche. Vor wenigen Jahren schien er::-?
svlche Kundgebung unmöglich zu sein. Und
doch gab es auch damals eine deutsche Heimat
und deutsche Menschen. Der Traum einer
solchen Demonstration deutschen Gemein¬
schafts- und Lebenswillens konnte nur im
neuen Reiche seine Verwirklichung finden. Es
ist der Gedanke der deutschen Volksgemein¬
schaft, der von den Führern unserer früheren
Klassenparteien einst verspottet und verlacht
wurde und nun von uns mit sieghafter
Kraft seine Auferstehung feiert. Indem wir
ihn alle in uns erleben, befähigt er uns zu
Leistungen, die als Erscheinung unseren Geg¬
nern geradezu unverständlich sind.

Vielleicht wird morgen wieder eine Pariser
Zeitung schreiben, wie viele Millionen die
deutsche Reichskasse an die einzelnen Men¬
schen ausgeteilt haben mag, die heute hier
am Bückeberg versammelt find. (Protestruse .)
Es ist ihnen unbegreiflich, daß Hundert - und
abermals Hunderttausende aus eigenem
Willen und unter eigenen Opfern an einem
solchen Tage zusammenströmen, ohne dafür
zunächst sichtbaren Vorteil materieller Art
gewinnen zu können.
Rätselhaft bleibt ihnen das Wunder
dieser deutschen Auferstehung,
weil sie selbst in Parier - und Klaffenwahn
befangen sind. Wir aber wissen, daß in die¬
sem symbolhaften Bekenntnis zur deutschen
Volksgemeinschaft auch ein ungeheurer sach¬
licher Gewinn verborgen ist. Wenn die Zer¬
rissenheit unseres früheren Lebens das
deutsche Volk und Deutsche Reich in endlosen
inneren Krisen die beste Krast unserer Men¬
schen zwecklos verbrauchen ließ, dann setzt die
von diesem Bruderkampf erlöste deutsche
Nation ihre innere Stärke nunmehr wahr¬
haft schöpferisch und damit Werte schaffend
an . Diese konzentrierte Kraft zur Daseins¬
behauptung braucht unser deutsches Volk aber
heute dringender denn je, nicht weil wir Natio¬
nalsozialisten regierten, sondern weil 15 Jahre
lang vor uns andere regiert haben. (Beifall .)

Denn uns hat ja leider das Schicksal nicht
zu Erben eines blühenden Geschäftes, sondern
eines durch und durch bankerotten Unter¬
nehmens gemacht. Wir konnten uns am
30. Januar des vergangenen Jahres nicht in
Ruhe die Hände reiben und Erwägungen an-
stellen, wie wir die deutsche Politik, die
deutsche Wirtschaft und überhaupt das
deutsche Leben geruhsam und dennoch er¬
folgreich weiterführen könnten.
Nein , uns blreb nichts anderes übrig als
augenblicklich zu handeln.
Aus dem ganzen Reich kam ein einziger Not¬
schrei: Die Städte vor dem finanziellen Ruin,
die Markt - und Dorfgemeinden vor dem
Zusammenbruch oder besser mitten in ihm,
die Industrie vor dem Zusperren der letzten
Fabriken, der Handel vor dem vollständigen
Erliegen, das Bauerntum in vielen Gebieten
mitten in der Auspfändung , ein Dritel aller
erwerbsfähigen Menschen zum Stempeln¬
gehen verdammt . Und überall Schulden und
leere Taschen. Wenn wir schon unseren frü¬
heren Gegnerin ein Kompliment machen wol¬
len, dann kann es nur das eine sein: Daß
sie fortgewurstelt haben, so lange es nur
irgendwie ging.

An dem Tage, da wir die Macht übernah.
men, wußten sie weder politisch noch wirt¬
schaftlich irgendeinen denkbaren offenen Aus¬
weg.

Kann es eine schrecklichere Charakterisie¬
rung des damaligen Zustandes geben, als
die stille selbstsichere Ueberzeugung dieser an¬

deren Parteiführer , daß wir uns solchen
Schwierigkeiten gegenüber und ohnehin keine
sechs Wochen läng würden halten können.
Man lese doch, die Prophezeiungen unserer
Gegner in den Monaten Februar und März
des vergangenen Jahres nach, und man wird
immer wieder auf die eine Feststellung
stoßen: Der Nationalsozialismus kann höch¬
stens zwei bis drei Monate regieren, dann
muß der Zusammenbruch auch ihn beseitigen.

Wenn es aber heute Leute in Deutschland
gibt, die sagen, daß wir dauernd mit Schwie¬
rigkeiten zu kämpfen hätten , dann kann ich
ihnen das nur aufrichtig bestätigen. Es
sind die Schwierigkeiten, die ein Mensch zu
überwinden hat , der ein durch und durch
bankrottes Geschäft übernimmt und nun mit
dreifachem Fleiß und unter zehnfachen Sor-
gen das wieder gutmachen muß, was andere
faul und leichtsinnig zugleich in 15 Jahren
vorher verwirtschaftet hatten (Beifall). Und
ich frage euch, meine deutschen Bauern , die
ihr in dieser Stunde hier und im ganzen
Reiche mich hört , habt ihr selbst in den letzten
Jahren etwa keine Sorgen gehabt? Ich
glaube, mehr als genug! Hattet ihr keine
Schwierigkeiten? Sicherlich mehr als zuviel!
Was kann man aber von einer Regierung
anderes erwarten , die in einer solchen Zeit
die Führung der Geschichte der Nation über¬
nimmt, als daß sie selbst die gleichen Sor-
gen zu tragen und dieselben Schwierigkeiten
zu überwinden hat . die das ganze Volk be¬
drücken?
Nickt wir Nationalsozialisten und nicht
ich haben z. B . dem deutschen Bauern
Sorgen geschaffen.
Aber die Sorgen der deutschen Bauern haben
uns schwer bedrückt und zu schaffen gemacht.
Ich möchte aber zunächst gar nicht von einem
einzelnen deutschen Stand reden, sondern
vom Stand der allgemeinen Verhältnisse.

Wir haben hinter uns eine Zeit , die mit zu
den schwersten der deutschen Geschichte gebärt.

Ich sehe als das schlimmste dieser Zeit an
die Planmäßige Zerstörung jedes Vertrauens
unseres Volkes auf seine eigene Krast und
damit auf die wichtigste Voraussetzung zu
jeder Daseinserhaltung . Millionen und aber¬
mals Millionen lebten in einer dumpfen Ver-
zweiflung dahin . Gleichgültigkeit und Ver-
zagheit verzahnten sich immer mehr. Der
Glaube an eine deutsche Zukunft schien vielen
eine unreale Phantasie zu sein und andere
verfemten den, der es wagte, dieser Gesin¬
nung der Selbstpreisgabe mit einer festen
Zuversicht für eine neue deutsche Wiederauf¬
erstehung entgegenzutreten. Wenn ein ein¬
zelner Mann an seiner Zukunft verzweifelt
und den lieben Gott allein sorgen läßt , dann
hat man , was ihm Passieren wird:

Sein Geschäft geht zugrunde, sein Hof ver¬
ödet, seine Existenz bricht zusammen. Glaubt
man aber , daß es etwa besser ist, wenn 30
oder 40 Millionen Menschen das Gleiche
tun?

Das war
die erste Roh gegen die wir ankämpfen
mutzten,
diese Verzagtheit , Verzweiflung oder Gleich¬
gültigkeit, dieses Alles-Gehen-Laffen und dies
Alles-Mit -Sich-Geschehenlaffen. Und dagegen
kann man auch nicht mit Erklärungen an-
kornmen, mit Zureden oder beschönigenden
Selbstüberlegungen.

Man muß einem Volk dann wie¬
der die harte Lehre beibringe n.
daß das Schlimmste , was gesche¬
hen kann , immer  ist , wenn gar
nichts geschieht (Beifall ), daß deshalb
sich nicht einer von der Saat drücken darf,
weil am Ende doch der Hagel alles zer¬
schlägt, oder einer das Mähen aufgibt , weil
der Regen vielleicht das geschnittene Korn
verdirbt . Nein! Alan muß sich wieder zu
Entschlüssen durchringen . muß den Kampf
um das Leben aufnehmen ! Man darf nicht
in eine Selbstaufgabe und -Preisgabe ver¬
sinken und man darf vor allem nicht des¬
halb die Hände in den Schoß legen, weil
vielleicht aus der Arbeit doch nichts wird.

Und das kann ich Ihnen sagen,
meine deutschen Volksgenossen,
auch wir konnten die Hände nicht
in den Schoß legen und haben sie
auch nicht in den Schoß gelegt!
Wir haben den Kamps gegen das Laster der
Gleichgültigkeit. Verzagtheit und Lethargie
entschlossen ausgenommen! Und ich verstehe
sehr wohl, warum so viele angesichts dieses
Kampfes beiseitestanden, kopfschüttelnd nur
unsere Arbeit kritisierten. Die einen konnten
aus ihrer eigenen Kleingläubigkeit heraus
auf keinen Erfolg mehr hoffen, und die an¬
deren hatten weniger Angst vor unserem
Mißerfolg als vielmehr vor unserem Erfolg.
(Beifall .)

Und dieser Erfolg, mein deutsches Volk,
ist gekommen. Und wenn ich von ihm rede,
dann denke ich zunächst gar nicht au die un¬
bestreitbaren realen Ergebnisse z. B. unserer
Arbeitsschlacht, sondern an den gewaltigen
Erfolg der Wiederaufrüttelung des deutschen
Menschen (Beifall), der Wiedererweckung sei¬
ner Entschlußkraft, der Wiederanfachung
seines Glaubens und seiner Zuversicht. Denn
das . meine Volksaenoisen. Und am Ende die
realsten Grundlagen für jeden endgültigen
durchschlagenden irdischen Erfolg und wenn
ich Sie , die Hunderttaufende , hier vor mir
sehe und weiß, daß Millionen andere im
deutschen Reich in dieser Stunde verfolgen
und mithören , was hier geschieht, dann
scheint mir dies
ein Zeichen einer wahrhaft triumphalen
Aeberwindung der deutschen Gleichgültig¬
keit und Verzagtheit zu sein
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(Beifall), sin Beweis, so groß und gewaltig
daß unsere Gegner ihm fassungslos gegen-
überstehen und dies einfach nicht begreifen
Denn das ist sicher: Wenn eine Nation in
solcher Art sich wieder eins fühlend ihrer
Kraft inne und bewußt wird , dann könnte
die Welt voll Teufel sein, es wird ihr am
Ende doch gelingen, sich und ihren Kindern
das tägliche Brot wieder zu sichern. (Beifall.)

Das Zweite, was hinter uns liegt, ist ein
schwerer Winter.  Es würde frevelhaft
sein, wollten wir bestreiten, daß wir mit
vielen Sorgen in ihn hineingegangen sind.
Wohlgemerkt, meine Volksgenossen, ver¬
stehen Sie mich gut und mißverstehen Sj»
mich nicht:
Wenn ich von Sorgen spreche» denke ich
niemals an Kapitulation

Wir gingen in diesen Winter hinein in der
drückenden Angst, angesichts der zahlreiche
unserer Volksgenossen bedrohenden Not,
allein mit dem fanatischen Entschluß, alles
irgendwie Menschenmögliche zu versuchen
und zu tun . um sie zu vermindern . Und
wenn auch dieses irdische Leben leider für
nur zu viele Menschen einem Jammertale
gleicht, so glauben wir doch, vielen Jammer,
wenn schon nicht bezwungen, dann wenig¬
stens gemildert zu haben. An diesem Tage vor
einem Jahre verkündete ich hier zum ersten
Male das große Winterhilsswerk . das unser
Parteigenosse Dr . Goebbels organisierte . Auch
darüber hatte man -am Anfang gespottet und
gewitzelt. Allein allmählich werden die Bes¬
serwisser immer kleiner und kleiner. Das
reiche Deutschland der Friedenszeit vor dem
Kriege benötigte 20 Jahre , um 6 Millionen
Mark für das Völkerschlachtdenkmalin Leip¬
zig aufzubringen ; die höchste nationale Be¬
geisterung konnte einem Grasen Zeppelin nur
7 Millionen Mark sammeln. Die größten
Hilfsaktionen damals haben niemals 3—4
Millionen Mark überschritten. W i r aber
haben in sechs Monaten in unserem mate¬
riell verarmten und ausgebluteten Deutsch¬
land aus freien Stücken 350 Millionen Mark
mobilisiert (Beifall ) und in den Kampf gegen
die Not unserer ärmsten Volksgenossen ge¬
worfen. Ist das nicht
ein wunderbares Zeichen der Krafk,
die über ein Volk kommt, das von Partei-
und Klassenhaß erlöst einen starken Mut ae-
'unden hat , um den Kampf nir seine Selbst¬
behauptung aufzuirehmen? (Beifall .>

Als der Frühling kam. brachte er uns
allen nicht nur das Glück des neuen Lebens,
sondern auch die Freude der Genugtuung,
einen schweren Kamps für unser Volk glück¬
lich bestanden zu haben. Und nicht minder
groß waren die Gesamtschwierigkeiten dieses
hinter uns liegenden Jahres auf den nur
wirtschaftlichen Gebieten unseres nationalen
Lebens.

Seit wird die Macht übernommen haben,
rührten wir einen Schlag nach dem anderen
gegen unsere Arbeitslosigkeit. Denn ihre
Besiegung war ja mit eine der Voraussetzun¬
gen nicht nur zur Rettung des deutschen Ar¬
beiters , sondern auch zur Rettung einer gan-
zen Reihe anderer Berufs - und Lebensständ«.
Und wenn in diesem Kampf uns manche
Handlung nicht den Erfolg brachte, den man
vielleicht glaubte erwarten zu können, dann
hat dies dennoch nichts zu sagen, denn ^ent-
scheidend ist das Gesamtergebnis.
Wir gehören nicht zu den Männern , die
jemals ein Rückschlag oder ein Mißerfolg
irre oder gar schwach machen könnte.

Als ich vor 15 Jahren mit der national¬
sozialistischenParteigründung meinen Kampf
um Deutschland aufnahm , da war dies
wahrhaftiger Gott kein Unternehmen , das
vom ersten Tage nur Erfolg einbrachte. Im
Gegenteil. Meine Herren Gegner haben mir
noch bis zum 29. Januar 1933 den sicheren
Mißerfolg schwarz aus weiß prophezeit und
nur ich und meine Anhänger glauben über¬
haupt an den endgültigen Sieg . Dies kam
aber daher , weil meine verehrten Partei¬
konkurrenten sich immer nur mit meinen
natürlich auch unterlaufenen Mißerfolgen
beschäftigten und dabei ganz vergaßen , ein¬
mal die Erfolge zusammenzuzählen. In die¬
sen 15 Jahren hatte ich sicherlich sehr viele
Rückschläge, d. h. manche Arbeit hat sich als
zwecklos erwiesen und um manchen Lohn
wurde ich geprellt, genau so wie es jedem
Bauern gegangen ist, geht und gehen wird.
Allein, alles in allem konnte uns das nie
erschüttern. Nach jedem Mißerfolg haben
wir erst recht weitergearbeitet , nach jedem
Zusammenbruch sofort von neuem begonnen
und am Ende war das Maß der Erfolge
doch größer als das der Fehlschläge. Uns
nachdem uns nun die Fehlschläge nicht er¬
schüttern konnten, sind wir gerade aus ihnen
erst recht stark und hart hervorgegangen und
haben mit einer Bewegung, die vor 15 Jah¬
ren ein halbes Dutzend Menschen UMsaßte,
endlich
ganz Deutschland erobert
(Langanhaltender Beifall .)

Und genau so führten wir in den letzten
12 Monaterr den Kampf gegen die Wirt¬
schaftsnot ohne Rücksicht auf einzelne un¬
befriedigende Ergebnisse oder gar Mißerfolge.
Immer wieder griffen wir von neuem an-
Das Ergebnis aber kann sich geschichtlich
sehen lassen. In knapp 1ft° Jahren ist die
Arbeitslosenzahl um rund zwei Drittel ge¬
senkt worden, d. h., wir haben die Arbeits¬
losen schneller in Arbeit gebracht, als sie die
anderen vor uns von der Arbeit einst ver¬
treiben konnten. Und wenn auch der Lebens-
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standard von unzähligen Deutschen ein voll¬
kommen ungenügender ist. so kann mich das
nicht irre machen. Wir haben nicht die Ab¬
sicht. uns auf den errungenen Lorbeeren zur
Muhe zu legen. Was in den ersten zwei
fahren nicht geschehen kann, wird in den
nächsten 2 Jahren versucht, und was die
nächsten Jahre nicht bringen , wird in den
kommenden erst recht in Angriff genommen.
Am Ende wird auch hier der zähe Wille
und der Harle Schädel den Erfolg erringen.

Wenn wir auf das Jahr hinter uns
zurückblicken, die tausendfältigen Schwierig¬
keiten ermessen, denen wir .gegenüberstandeu,
dann können wir Wohl auch wirtschaftlich
von einem Erfolg sprechen. Und das alles
geschah aber in einer Zeit, in der wir zu-
oleich politisch schwer ringen und dauernd
emireteu mußten für des deutschen Volkes
Ehre und Gleichberechtigung. Unsere inner-
swlitischen Gegner haben einst behauptet , daß
eine Nation auch ohne Ehre und Freiheit
ganz auskömmlich leben könne. Wir waren
und sind vom Gegenteil überzeugt. Das
Deutschland der sklavischen Unterwürfigkeit
und Unwürdigkeit hat mit seiner Ehre am
Ende auch die Voraussebunaen mm Leben
-orloren. Wir Nationalsozialisten werden
Ohre und Leben als etwas Unzertrennliches
«irischen und. wenn wir für die eine ein-
tre -ten . das andere sichern.  Und wir
haben in dieser Zeit immer wieder vor der
Welt das bekundet, was jede einzelnen Deut¬
schen Ueberzeugung und ausrichtiger Wunsch
ist:
Deutschlandund das deutsche Volk wollen
nichts anderes als den Frieden.
Wir werden aber niemals Verzicht leisten
auf das gleiche Recht. (Starker Beifall .) An¬
gefangen von der Notwendigkeit, den Völ¬
kerbund zu verlassen, bis zum Ableben un¬
seres Reichspräsidenten und Generalseld-
marschalls beinhaltet dieses Jahr eine Un¬
summe von politischen Anstrengungen und
auch Sorgen . Immer wieder mußten Ent¬
schlüsse getroffen werden, und wir haben sie
getroffen. Der Nörgler sieht an ihnen nur.
was nach seiner Meinung falsch ist. Die
Nachwelt aber wird einmal im Buche der
Geschichte aufzeichnen die Gesamtsumme oer
Leistungen dieses Jahres , und sie wird dann
ihr Zeugnis ausstellen nach dem Ergebnis
und den Erfolgen. (Beifall .)
Deutschland aber ist in diesen 12 Monaten
nicht schwächer, sondern stärker geworden!
.(Anhaltende Bravorufe .) Dabei wurde die¬
ses Ringen um die Wiedergenesung unseres
.Volkes Lauernd erschwert durch die Tat¬
sache. daß zahllose Menschen den für die
Nation so notwendigen Erfolg einfach des¬
halb nicht wünschten, weil er ihrer Partei-
ldoktrrn und ihren besonderen Interessen
widerspricht und entgegensteht.

Wir konnten nie von diesen Menschen ver¬
nehmen . daß sie sich etwa selbst besorgt die
Arage vorlegen, ob unser Kampf für die
Freiheit und das tägliche Brot unseres Vol¬
kes wohl Erfolg haben werde. Nein, wir
(sahen nur immer ihre zornige Enttäuschung,
(wenn der erhoffte Mißerfolg ansblieb . Bie¬
stes würde in Deutschland besser und vor
«allem leichter gehen, wenn nicht diese Inter¬
essenten der deutschen Zersplittsrnng und
Ohnmacht auf jede nur mögliche Weise der
(Auferstehung der Nation Hindernisse bereiten
würden.

Indem der Wunsch der Vater ihrer G
idaÄen ist, offenbaren sie uns das Bl
iHrer Absichten und Hoffnungen. Vor de
M. Januar 1933, da wußten sie genau, de
die nationalsozialistische Bewegung niema
!in Deutschland die Macht bekommen würd
Was heute nur noch in den Emigrantei
blättern steht, das konnte man dama
-Periodisch säst in jeder nicht nationalsozi«
Mischen Zeitung lesen: Der Nationalsozi«
lismus — hieß es — ist tot ! Damals wc
«es ihre Hoffnung, daß die Partei zerfalle
wird, die Führer einander bekämpfen ur
damit der Kampf um die Macht sein neg,
tives Ende findet.

Es ist anders gekommen. Ich war ab«
«och nicht drei Tage in der Wilhelmstraß
da fixierte man bereits die Dauer d,
Nationalsozialistischen Regierung auf bi«
Wochen. Und besonders Gnädige gaben no
zwei hinzu. Am 5. März hat das deutsck
Volk uns mit 17V- Millionen Stimmen d«
mals dann die Mehrheit gegeben.
. Nun versicherte man . daß der Mißerfo!
w der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit !
längstens vier bis fünf Monaten die Müsst
MMN das neue Regiment aufbringen würd
Me Arbeitslosigkeitging zurück. Die Müsst
Promten in die Deutsche Arbeitsfront . D
Bewegung vervollständigte ihren Sieg i
Deutschland. In wenigen Wochen fegte s
eine Partei nach der anderen hinweg. Wc
früher kaum möglich zu sein schien, wuri
nun Wirklichkeit. (Lebhafte Beifallskun
gebung.) Das deutsche Volk fand den W«
zur Volksgemeinschaft. Der nächste Termi
unseres Zusammenbruchs war der Winte
Die hungernden Massen würden aus d
Ltraße gehen und in blutigem Kamps da
natwnaksozmkstische Regime beseitigen, s
Misten es dre Emigranten in Prag . Sam
drucken, in Paris ustv.
Las deutsche Volk aber sprach uns sei
Mhstes Vertrauen aus . Die Massen wählte
2 «? " ^ PrAtmt nationalsozialistische

Dem Hunger traten wir mit der
Bünterhilsswerk entgegen. Und die Revol!

'kv aus . Nun kamen immer neue Hof

nungen und damit neue Termine . Außen¬
politische Schwierigkeiten sollten unser Regi¬
ment beseitigen. Sie haben es nur gefestigt!
Devisen- und Rohstosfsorgen boten die näch¬
sten Motive für die Prophezeiung unseres
Zusammenbruchs.
Sie werden uns niemals niederzwmgen,
sondern im schlimmsten Fall ehe-? noch
unadhängiger machen!
(Beifall.) Dann schrieben sie: ..Die SA . steht
vor der Revolution ". Wieder eine Hoffnung
mehr aus den deutschen Zusammenbruch und
ich glaube, sie sind wieder um eine Ent¬
täuschung reicher geworden. Ein paar wahn¬
sinnige Verbrecher sind gefallen. Aber die
Partei in allen ihren Organisationen ein¬
schließlich der SA . ist nur noch fester und
stärker geworden. (Beifall .) Eine nächste
Hoffnung knüpfte sich an die Krankheit des
greisen Reichsoberhauptes . Wieder brach
plötzlich die innere Gesinnung durch alle
Schranken der Vernunft und Klugheit hin-
durch. Deutschland würde nun in ein
Chaos kommen. Die einzelnen Führer der
nationalsozialistischen Bewegung und damit
des Reiches sollten schon im stärksten Kampf
unter - und gegeneinander liegen. Von der
Monarchie bis zum Bolschewismus wurden
alle Variationen einer möglichen deutschen
Entwicklung ventiliert und am entscheiden¬
den Tage von uns in 20 Minuten erledigt.

Das nationalsozialistische Deutschland steht
heute fester als je zuvor und der 19. August
war die eindeutigste und beste Bestätigung
für diese Tatsache. Allein das müssen Sie
verstehen, meine Volksgenossen, daß es schwer
ist. den Kampf für die Wiederaufrichtung
eines zusammengebrochenenVolkes und einer
vernichteten Wirtschaft zu führen , wenn so
viele Interessenten an der Vernichtung dabei
ihre Widerstände ausüben . Und ebenso müs¬
sen Sie dann aber erst recht auch zugeben,
daß der trotzdem erreichte Erfolg dann umso
höher einzuschätzen ist! Wenn ich nun als
Nationalsozialist und Führer des deutschen
Volkes und Reiches mich verantwortlich fühle
für Dasein und Zukunft des ganzen deutschen
Volkes, so freue ich mich doch, am Erntedank¬
fest heute Sie , meine deutschen Bauern , wie¬
der vor mir zu sehen (Beifall). Denn neben
dem Kamps gegen die Arbeitslosigkeit haben
wir einst als eine der wichtigsten Aufgaben,
die vordringlich gelöst werden müssen,
die Rettung und Sicherung
unseres Bauerntumes
angesehen und bezeichnet.

Die Uebernahme dieser Ausgabe ist für den
Nationalsozialismus deshalb etwas Selbst¬
verständliches. weil er nicht für Doktrinen
und Theorien kämpft, sondern für das
deutsche Volk, weil er aber weiter in nüch¬
terner und sachlicher Ueberlegung eine Zu¬
kunft unseres Volkes nicht sehen kann, wenn
nicht das Fundament auf dem Bauerntum
beruht (lebhafte Zustimmung ). In ihm sehen
wir nicht nur die Quelle unserer
Ernährung , sondern auch der Er¬
haltung unseres Volkes.

Wir sehen aber weiter im Bauerntum den
gesunden willensmäßigen Gegenpol gegen¬
über der intellektuellen Verstädterung . Stirn
und Faust gehören zusammen. Wehe aber,
wenn in einem Volke die Stirn sich in eine
schwankende, ewig unsichere Geistigkeit ver¬
wandelt . Mit der kann man kaum ein Volk
regieren, unter gar keinen Umständen aber
eines tragen . Wir sind nahe an die Gefahr
herangekommen, daß man dank einer ein¬
seitigen Ueberschätzungder sogenannten gei¬
stigen Arbeit nicht nur sachlich die Beziehun¬
gen zur Handarbeit verlor , sondern endlich
auch ihre ideelle Schätzung vergaß, nicht
mehr kannte, ja am Ende sie geradezu ver¬
achtete. So wenig es nun auf die Dauer
eine Diktatur des Proletariats über den Ver¬
stand gibt, so wenig gibt es eine Diktatur
einer eingebildeten und verbildeten volks¬
fremden geistigen Oberschicht über eine end¬
lich nicht mehr wollende breite Masse von
handarbeitenden Menschen.
Der wirklich Gebildete
wird niemals eingebildet sein.

Nur das oberflächliche Wissen verleitet zum
Eigendünkel und zur Ueberheblichkeit. Wenn
aber ein Staatsregiment seine Wurzeln aus¬
schließlich in einer solchen Schicht hat, dann
taugt es auf die Dauer so wenig wie eine
menschliche Gesellschaft, die einseitig nach der
intellektuellen Schicht hin organisiert ist. Die
Tatsache der Gleichgültigkeit früherer Regie¬
rungen dem Bauerntum gegenüber ist daher
begründet in der übergebührlichen Einschätzung
der intellektuellen Verstädterung, im Mangel
an Instinkt für die Notwendigkeit der Existenz
eines Ausgleichsfaktors, der dann in erster
Linie im Bauern und weiter im Arbeiter zu
suchen ist. Wir Nationalsozialisten
wissen sehr Wohl , daß der Gei st die
Direktiven für dieses Leben er¬
teilt.  Allein wir wissen auch, daß der Geist
seine dauernde Erneuerung und Ergänzung
aus den bodenständigen Elementen eines Vol¬
kes zu ziehen hat. Eine Nation von Professo¬
ren, Staatsbeamten , Gelehrten usw. allein
kann schon deshalb nicht existieren, weil die
natürliche Entschlußkraft, die Kraft des Wil¬
lens und des Herzens dann allmählich mehr
und mehr erlischt. (Starker Beifall.) Nur
.wenn sich die Weisheit mit der primitiven
Kraft der Selbstbehauptung vereinigt, kann
auf die Dauer ein Volk erfolgreich seinen Le¬
benskampf bestehen. Dazu aber ist es nötig, daß
der Hochmut der einzelnen Stände und Klassen
ausgerottet und beseitigt wird, besonders aber,
daß nicht ein Stand sich einbildet, die Arbeit

des anderen schon als solche geringschätzig ve-
urteilen zu können.

Solange daher der jüdische Intellektualis¬
mus unser deutsches Leben vergiftet, ist eine
Sicherheit für den Bestand des deutschen
Bauern - und Arbeitertums nicht gegeben.
Damit aber erscheint die Zukunft der Nation,
die wesentlich von diesen Schichten mit in
erster Linie abhängt , fraglich zu sein.

Wir haben gerade deshalb aber gegen die¬
sen Geist den schärfsten Kamps angesagt.

Meine deutschen Bauern ! Sie sehen hier
aus dem Felde unter Ihnen taufende Män¬
ner des deutschen Arbeitsdienstes . Verstehen
Sie , daß wir damit für die Bildung einer
wirklichen deutschen Volksgemeinschaft und
damit für die Rettung Ihres eigenen Stan¬
des mehr tun als alle sonstigen Regierungs¬
maßnahmen jemals fertig bringen könnten.
(Erneuter stürmischer Beifall .) Denn indem
wir jedem einzelnen Deutschen zurusen. mit
Hacke und Schaufel in fleißiger Arbeit seinem
Vaterlande zu dienen, führen wir einen
Krieg gegen den Hochmutsteufel,
der nur zu gern vom Throne der geistigen
Beschäftigung auf die Mitmenschen (minuten¬
langer nicht enden wollender Bsrfaly der
körperlichen Arbeit herabsteht. Dev» u« ser
Arbeitsdienst ist nicht eine Einrichtung , um
einzelne unglückliche Erwerbslose ans billige
Weise zu beschäftigen, sondern eine Maß¬
nahme. jedem einzelnen Deutschen — gleich¬
gültig welcher Herkunft, welchen Standes
und welch späteren Berufes — die Schaufel
in die Hand zu geben und ihn zu zwingen,
nunmehr im Kreise aller Volksgenossen und
im Schweiße seines Angesichtes sich das
tägliche Brot zu verdienen (erneuter stür-
Mischer, nicht enden wollender Beifall ). Die¬
ses Jahr der gemeinsamen Arbeit aller Deut¬
schen wird für die Bildung der deutschen
Volksgemeinschaft dereinst mehr bedeuten,
als heute überhaupt vorauszusehen ist. So
wie die allgemeine Wehrpflicht den Solda¬
ten aus der Ebene des Söldners in die
ehrenhafte Mission der Verteidigung des
eigenen Volkes hineinhob, so wird dereinst
die Arbeitsdienstpflicht die Handarbeit im
primitivsten Sinne erlösen von ihrer gesell¬
schaftlich verächtlichen Einschätzung. Sie wird
daher neben den anderen Einrichtungen der
Partei und des Reiches eine Institution sein
zur Ueberwindung der Klassengegensätze und
der Bildung einer wahrhaften Volksgemein¬
schaft. In ihr aber wird dann der Bauer
die Stellung einnehmen, die ihm von Natur
wegen zukommt. Sie wird die Maßnahmen,
die wir heute im einzelnen treffen, zur Ret¬
tung des deutschen Bauerntums , einst als
die selbstverständliche Grundlage jeder
Staatspolitik ansehen. (Bravo ! Heilruse,
starker Beifall). Denn sie wird wisst«, daß
der Staat nur das Volk ist. und das Volk
nicht ist. wenn es keinen Bauer mehr besitzt.
Heute sehen wir dieses Ziel in der Ferne . Es
kommt aber die Zeit , da wird es das deutsche
Volk unter seiner nationalsozialistischen Füh-
rung erreichen. Denn so wie wir in den
hinter uns liegenden Jahren unverrückt aus
unser Ziel losmarschierten, werden wir auch
in der Zukunft den Weg zu halten wissen.

Und so Wie wir uns in der Vergangen¬
heit niemals beirren ließen durch das
Geschrei derer, die den Erfolg gar nicht
wollen oder durch die Warnungen
jener, die an den Erfolg nie glauben,
durch die Rückschläge, die das Schick¬
sal keinem, der tätig ist, erspart, und
die von den Zuschauern als Mißerfolg
bezeichnet werden, wollen wir auch in
der Zukunft nicht das alte Sprichwort
vergessen, daß dort, wo gehobelt wird,

natürlich auch Späne liegen.
(Starker Beifall .) Wer niemals seinen Acker
bestellt hat . wird selbstverständlich auch nie-
mals einen Mißerfolg erlangen . Dafür aber
ist sein Leben von vornherein nicht zum Er-
folg mehr bestimmt. Wir aber wollen unser
Deutsches Reich bestellen, wollen in diesem
Volke säen und mit Gottes gnädiger Hilst
einst auch ernten . Und wenn auch manche»
Mal der Hagel der Dummheit und Gemein,
heit dieses oder jenes vernichtet: es soll unS
das nie wankend machen. Wenn Menschen ein
richtiges Ziel ins Auge fassen und es dann
tapfer und mutig unentwegt verfolgen und
jede ihnen vom Himmel geschickte Prüfung
mit starkem Herzen bestehen, dann wird ihnen
am Ende eines Tages die Vorsehung doch
noch die Früchte ihres opservollen Ringens
geben. Denn Gott hat noch keinen auf dieser
Welt verlassen, ehe er sich nicht selbst ver¬
lassen hat . (Starker , nicht endenwollender
Beifall .)

.100 TW SM"
Bereits vor einigen Tagen wurde auf die

großzügige Aktion hingewiesen, die mit dem
Saar -Abstimmungskalender zu Gunsten des
Winterhilsswerks an der Saar eingeleitet ist!
Hundert Tage läuft der Kalender, und
hundert Tage vor der Abstimmung sollen
dem treuen Gedenken an die Saar gelten!

Der Abstimmungskalender, der am 5. Ok¬
tober in jedem deutschen Arbeitsraume hän-
gen soll, ist in seiner künstlerischen wie in¬
haltlichen Aufmachung ein Meisterwerk, an
dem alle Beteiligten gern, freudig und selbst,
los mitgearbeitet haben! 100 Blatt erzählen
vom deutschen Saarland , dem Saarvolk,
der Saarwirtschaft . erzählen von den tau¬
send und aber tausend Fäden , die die Saar

* Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Nachdruck»» »«!««.

Gauleitung

Betrifft Teiluahme am nächsten Lehr-
gang der LandesführerschulePlasten-

bnrg bei Knlmbach
Zu dem am 13. Oktober beginnenden

Kurs auf der Landesführsrschule Plas.
stmburg Seim Kulmbach können noch
einige Teilnehmer gemeldet werden.

Meldungen sind über die Kreisleitun¬
gen an das Kauschulungsamt, Postfach
82S zu richten. Es können nur Pgg.
berücksichtigtwerden, di- schon auf der
Gauführerschule waren und solche Pgg .,
die der Bewegung mehrere Jahre an-
gehören. Gauschulunsslnter.

Relchsletter
München. 30. September.

Aus gegebener Veranlassung wird ernent
daraus hingewiesen, daß laut Anordnung des
Stellvertreters des Führers und des Reichs¬
ministers des Innern lediglich die Reichs¬
leiter der Nationalsozialistischen Deutsche«
Arbeiterpartei die Bezeichnung Reichster-
ter  oder Reichsführer  tragen . Me
Leiter irgendwelcher anderer Dienststellen
oder Verbände dürfen die Bezeichnung
Reichsführer oder Reichsleiter keinesfalls
führen.

Münch« ,, 21. September 1934.
gez.: Bormann.

mit dem Reich verknüpfen. Bild und Text
zeigen die völkische, politische und wirtschaft¬
liche Verbundenheit des Saarlandes mit
dem Reich.

Der Abstimmungskalender ist vom ersten
bis letzten Blatt ein wertvolles Aufklärungs¬
werk, das den Willen der Saardeutschen
kundtut : Das deutsche Saarland
zurück zum Reich!  Der Abstimmungs¬
kalender gibt ein anschauliches Bild von
dem Leben und Schassen an der Saar . —
zahlreiche selten schöne Naturaufnahmen sind
zerstreut über die 100 Blatt . Kleinode deut¬
scher Naturschönheiten, die 15 Jahre hindurch
vom Mutterlande getrennt waren.

TaS Leben an der Saar ist in all seinen
Sitten und Gebräuchen geschildert! Don dem
saardeutschen Arbeiter und Bauern , von
Arbeitsstätte , vom Heim und Hof erzählen
Dutzende von Blättern , dieses Kalenders!
Sowohl im Text wie im Bild ist in diesem
Abstimmungskalender ein Meisterwerk ge¬
schaffen!

Der Kalender ist in jeder Buchhandlung
zu haben! Preis 1 RM.

Jeder deutsche Volksgenosse bringt sein
Saaropfer durch Erwerb des Kalenders!
In jedem deutschen Arbeitsraum soll am

5. Oktober ein Abstimmungskalender Hängens.

Württemberg
AaaMekrMr Zeder kommt!

Stuttgart , 30. September.
Anläßlich der am Montag im Stuttgarter

Rathaus stattfindendenVorftandssttzung des
Bezirksplanungs-Berbandes. dessen Vorsitzen¬
der Oberbürgermeister Dr. Strölin ist, wird
Staatssekretär Feder  nach Stuttgart kom¬
men. um sich über die Arbeit des Verbandes
zu unterrichten. Er wird der Vorstands¬
sitzung anwohnen, bei der OBM. Dr. Strö  -
li«  und Dipl.-Jng . Lutz sprechen werden.

Die Zttskorrektio« vor dem Abschluß
57 00« Kubikmeter Erdbewegung

Göppingen, 30. September. Die Filsufer-
berbesserung zwischen Süßen und Reichen¬
bach  ist nahezu beendet.  Die Arbeiten be- ,
gannen in den ersten Märztagen und werden
bis 15. November abgeschlossen sein. Durch¬
schnittlich wurden 110 Arbeiter be¬
schäftigt.  Die Herstellung von 25 000 Meten
Drahtgeflechte, die 1,50 Meter breit zu den!
Senkwellen verwendet wurden, erforderte eine,
Vermehrung der Arbeitskräfte. Rund 57 000
Kubikmeter Erde sind bewegt worden. 8,5 Km.
Senkwellen (mir Steinen gefüllte Draht¬
schläuche) wurden verlegt. Obwohl viel Hand¬
arbeit geleistet werden mußte, ist der Kosten¬
voranschlag nicht überschritten  wor -^
den. Die gesamte Bauleitung lag in Hände««
von Dipl .-Jng . Reicherter  vom Straße «- !
und Wasserbanamt Ulm,  der auch die Plänez
dazu fertigte. Die Arbeiten haben einen gute» !
Teil zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeitund!
zur Bannung der fast jedes Jahr auftretende« !
Hochwassergefahr beigetragen.

Vom Erntewagen erdrückt
Tödlicher Unfall aus dem Felde

Oberböbingen (Oberamt Gmünd),
30. September. Ein schrecklicher Unglücksfall»
dem ein junges Menschenlebenzum Opfer
fiel, ereignete sich am Samstag . Die Söhne
des Josef Haag  waren auf dem Feld« da¬
mit beschäftigt. Rüben auszuladen, als durch
einen unglücklichen Zufall der fiebensährige
Sohn  unter den Wagen geriet und über¬
fahren  wurde . Bis der Vater herbeieilt«,
war der Tod bereits eingetreten.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 1. Oktober 1934.

Hitlerworte:
Theater. Kunst. Literatur , Kino. Pres¬
se, Plakat und Auslagen sind von den
Erscheinungen einer verfaulenden Welt
zu säubern und in den Dienst einer
sittlichen Staats - und Kulturidee zu
stellen. Mein Kampf.

Wochenriickschau
Die verflossene Woche hat uns den kalender-

mäßigen Herbstanfang gebracht, uns aber trotz¬
dem noch sommerliche Tage beschert, die noch8
Tage anhalten mögen, damit unsere gestern ein¬
getroffenen Berliner Gäste  auch noch auf
ihre Rechnung kommen. — Der zweite Ernte-
tag  im Dritten Reich wurde„ wie überall, so
auch bei uns gestern festlich begangen. - - Am
Samstag hielt der Frauenarbeitsdienst
im Traubensaal einen „Bunten Abend"  ab.
— Eine treue Volksverbundenheitbekundete der
Besuch der Saarsänger,  die zwei Tage bei
uns zu Gaste waren. - - Unsere Hannoveraner
Ferienkinder  haben sich schon gut einge¬
wöhnt und überall Freundschaften geschlossen. -
Im Tonfilmtheater  stand der „Roman
einer Nacht" auf dem Programm.

»Kraft durch Freude"
Am Sonntag 17.14 Uhr traf der letzte heuri¬

ge „Kraft durch Freude"-Urlauberzug auf un¬
serer Station ein. Er brachte uns Gäste aus
Berlin , die mit jubelnden Akkorden von unserer
Stadtkapelle und zahlreichen Einwohnern emp¬
fangen wurden. Pg. Steeb  begrüßte namens
der Kreisamtsleitung die Angekommenen und
wünschte ihnen für ihren kurzen Aufenthalt
Kraft durch Freude. Unter den Klängen der
Stadtkapelle bewegte sich ein langer Zug zur
Stadt . Das Programm für den Aufenthalt in
Nagold ist ein sehr reichhaltiges und ab¬
wechslungsreiches, so daß zu hoffen ist, daß die
Urlauber aus der Reichshauptstadt ebenso be¬
geistert und hochbefriedigt unsere Stadt verlas¬
sen. wie ihre Vorgänger.

Unsererseits entbieten wir allen neu angekom¬

menen Gästen ein herzliches, echt schwäbisches
„Grüaß Gott !"

Bunter Abend
des weiblichen Arbeitsdienstes

Nach dem Lied: „Wir Jungen sind es müde",
richtete Frl . Wagner,  die neue Leiterin des
Arbeitsdienstes, herzliche Begrüßungsworte an
die zahlreichen Gäste. Sie sprach über Ziel und
Zweck des Frauenarbeitsdienstes, der zwar nicht
Wege bauen und Neuland gewinnen könne, wie
die männlichen Kameraden, aber die Mädels
wollten sich in der Hauptsache in der Landhilfe
betätigen und jetzt schon könne man von den
Mötzinger Bauern nur Lobenswertes über sie
hören.

Lustige Schattenbilder zeigten die Arbeit im
Lager, Wildberger Wäsche, mit vielen Löchern,
wurde gewaschen, Kartoffeln wurden gehackt,
allerdings in Zeitlupengeschwindigkeit. Küchen¬
arbeit, Nähstube. Bügelzimmer, in alles bekam
man Einblick. Nach verschiedenen unterhalten¬
den Volkstänzen ging der Krabbelsack im Saal
umher, viel Lustiges kam daraus zum Vor¬
schein.

Nach der Pause kam die Hauptsache, das Mär¬
chenspiel. Alle Mitwirkenden spielten reizend,
Königstöchter zankten sich, eine böse Hexe ver¬
wandelte sich in eine gute Fee, Elfen, Zwerge
und Blumen tanzten im Mondenschein. Ein
König und eine Königin fanden ihre Prinzessin
wieder und endlich ein hübscher Prinz hatte sie
auch gefunden, eine glückliche Vermählung war
das Ende.

Nach einigen gemeinsam gesungenen Liedern
beschloß eine Tanzunterhaltung den bestgelun¬
genen Abend.

Stündchen
Zu seinem 70. Geburtstag brachte gestern früh

die Stadtkapelle dem Schreiner Friedrich Huzcl
ein Ständchen. (Wir gratulieren dem rüstigen
Alten noch nachträglich recht herzlich. Verlag und
Schriftleitung).

Brand
Bei Fritz Amann,  Weingartenstraße , brach

am Samstag in der Küche Feuer aus, bei wcl-

Erntedankfest
Der Erntedank, den wir Heuer zum zweiten

Male feiern, hat im Vergleich zu einer ähnlichen
Veranstaltung früherer Zeit, dem Ernte- und
Hersldankfest, einen ganz anderen Charakter.
Ehemals wußten meist nur kirchliche Kreise
etwas von diesem Fest, die Hauptmasse des
Volks verhielt sich ihm gegenüber fremd und
gleichgültig. Heute ist es das Dankfest des gan¬
zen Volkes. Am Segen und an den Sorgen des
deutschen Bauern haben alle Stände und Berufe
gleichermaßen Anteil, sie sind auf Gedeih und
Verderb zu einer Volksgemeinschaft verbunden.
Es kann auch der mühselige Wiederaufstieg
Deutschlands nur gemeinsam unter Einsatz aller
Kräfte erkämpft werden. Als Sinnbild , daß
Städter und Landmann sich gefunden haben in
gegenseitigem Versieben, Mittragen und Mit¬
freuen tragen alle Volksgenossen das Erntefest-
zchchen aus Werzenähre. Kornblume, Mohn,
gelber Traube und Weinlaub.

Gute Vauernart und alte Sitte ist es, dem
zu danken, der des Bauern Fleiß und Mühe seg¬
nete und der uns wiederum für ein Jahr un¬
sere Nahrung sicher stellte. Aber nächst Gott dan¬
ken die deutschen Bauern unserem Führer und
Kanzler, der das Bauerntum zum Grund- und
Eckpfeiler von Reich und Volk erhob.

Zn diesem Sinn und Geist wurde in unserer
Stadt der Erntedanktag mit erhebendem Ver¬
lauf. wozu hauptsächlich auch die sommerliche
Herbstwitterung beitrug, gefeiert. 7.30 Uhr mar¬
schierte die Stadtkapelle als Auftakt zum Fest¬
tag, heitere Weisen spielend, durch die Straßen
unserer Stadt und weckte bei der Einwohner¬
schaft festliche, erwartungsvolle Stimmung. In
der Stadtkirche, deren Altar und Chor einen
schönen Anblick bunter Blumen und köstlicher
Feldsrüchte bot, fand ein gutbesuchter Festgot¬
tesdienst statt. Die beiden Chöre von L. v. Beet¬
hoven „Die Himmel rühmen des ewigen Ehre"
und „Gott ist mein Lied", vom Seminarchor
unter Leitung von Stud.-Rat Schmid vorge¬
tragen, erfüllten die Kirche mit ihren gewaltigen
Akkorden. Der packenden Festpredigt legte Städt-
pfarrer Brecht die Worte des Apostels Pau-
lus in Lystra (Ap. Gesch. 14) zugrunde und
führte feinsinnig aus, was Gott an uns tut und
was wir tun sollen. Dank- und Loblieder, von
der Gemeinde gesungen, umrahmten die kirch¬liche Feier.

Mittags 2 Uhr setzte sich der Festzug, der sich
rn der Calwerstraße aufgestellt hatte, in Be¬
wegung: Voran 2 stattliche Bauernsestreiter
die Musikkapelle, NS.-Bavernschaft mit Fest¬
wagen und Trachtengruppe. Abordnungen der
PO .. SA, SS , des Kriegersvereins, Festwagen der

Gärtner, HI . mit Jungvolk und BdM . Arbeits¬
front mit Abordnungen der NSVO.. NS .-Hago,
NS.-Lehrerbund und NS .-Beamtenschaft, Verein
für Leibesübungen. Feuerwehr und Sanitäts¬
kolonne. Zwischen den einzelnen Gruppen fuh¬
ren blumengeschmückteFestwagen mit Feldfrüch¬
ten beladen, der Bauernschaften von Iselshau-
sen, Schietingen. Oberschwandorf, Bösingen und
Ebershardl , Rohrdorf und Pfrondorf. Der
eigentliche Festakt spielte sich auf dem Hinden-
burgplatz ab, beginnend mit dem gemeinsam
gesungenen Lied „Geh aus, mein Hrez und suche
Freud !" Es folgten Sprechchöre der HI . und
IV ., Gedichtvorträge, Volkstänze der Bauern¬
schaft und HI .. Reigen des BdM. Lieder der
HI . und des IV . Nach dem gemeinsam gesun¬
genen Lied „Kennt ihr das Land in deutschen
Gauen?" betrat Kreisleiter Philipp Baetzner
MdR. die Rednertribüne und hielt in gewohn¬
ter. meisterhafter Weise die von hoher patrio¬
tischer Begeisterung getragene Festrede. Dieselbe
wurde auf den Lautsprecher übertragen und war
daher in weitem Umkreis leicht verständlich.
Aus der langen Rede geben wir nur einige Ge¬
danken wieder: Das deutsche Volk ist, nach dem
Ausspruch von Adolf Hitler, ein Agrarvolk oder
es ist nicht. Arbeit im Staatsinteresse adelt den
Menschen, deswegen steht auch die Bauern¬
arbeit an der Spitze aller Arbeit. Sie ist ein
Kampf um das tägliche Brot, der von allen ge¬
führt wird. Und Anspruch auf Vrot hat jeder
Volksgenosse. Die Bauernschaft opfert heute den
Notleidenden in der Stadt von ihren Früchten.
So muß es in einer echten Volksgemeinschaft
sein. Wird diese durchbrochen, so folgt der Sturz
in den Abgrund. Der Redner mahnte mit ein¬
dringlichsten Worten zur Einigkeit zum
Treuehalten und zu fröhlicher Dankbarkeit. Er
schloß mit den Worten : „Der Frühling ist an¬
gekommen: die Saat geht auf : es kommt der
Tag der Ernte", Heil Hitler !, worauf stürmischer
Beifall einsetzte.

Bezirksbauernführer Julius Kayser  dankte
allen Mitwirkenden und forderte seine Kollegen
zur Einigkeit auf, die allein stark macht.

Durch eine bedauerliche lokale Störung , an
welcher weder die Kreisrundfunkstelle, noch das
Elektrizitätswerk Schuld hat, die vielmehr durch
Kurzschluß dadurch entstand, daß sich bei Weiß¬
gerber Harr eine Fahne in der Freileitung
verwickelt hatte, konnte das gemeinsame Anhö¬
ren der „Führerrede" auf dem Vückeberg leider
nicht stattfinden.

Abends wurde im Trauben- und Löwensaal
von der Jugend eifrig dem Tanz gehuldigt.

chem dessen Schwägerin leichte Brandwunden
davontrug. Herr Amann konnte das Feuer mit
einem Minimax löschen, so daß die alarmierte
Feuerwehr nicht mehr aktiv eingreifen mußte.

Motorradunfall
Der Sohn des Lindenwirts Roller in

Wart  wollte am Sonntag von Hohenheim mit
dem Motorrad nach Hause fahren und nahm
den in Hohenheim als Kochlehrling beschäftigte«
Sohn des Lindenwirts Seeger in Verneck
mit. In der Gegend von Herrenberg stürzten sie
um 8.30 Uhr, so daß Beide schwerverletzt ins
Herrenberger Kreiskrankenhaus überführt wer¬
den mußten.

Moseljahrt mit„Kraft durch Freude"
Wer kennt nicht dem Namen nach die

herrlichen romantischen Weinorte an der
Mosel: Cochem. Bullay . Zeel. Traben -Trar-
bach. Bernkastel? Jetzt kann man die Bur¬
gen und Schlösser in Wirklichkeit  be-
suchen. Unseren schwäbischen  Urlaubern
werden sieben  Urlaubstage beschert, wie
sie sich schöner nicht wünschen lassen.

Verpflegung und Unterkunst ist dies alles
zu haben. — Zum Schluß winkt noch eine
besondere Überraschung . Aus der Rückreise
wird eme Rheinfahrt von Koblenz  nach
Bmgen veranstaltet , vorbei an der Burg
Niederlahnstein , an Boppavd. St . Goar.
Kaub und Bacharach.

Zusammenstoß
Freudenstadt. In der Badstraße fuhr ein Rad¬

fahrer auf den rechten vorderen Kotflügel eines
Autos auf, wurde gegen die Windschutzscheibe,
von dort gegen den Randstein der Straße ge¬
schleudert und blieb schwerverletzt liegen. Im
Kreiskrankenhaus wurde ein Schädel- und Ach¬
selbruch festgestellt. Lebensgefahr besteht bis jetzt
nicht.

Beerdigung
Fünfbronn. Unter zahlreicher Begleitung zur

letzten Ruhestätte fand am Freitag die Beerdi¬
gung des Eemeindepflegers Georg Ad. Theu¬
rer  statt , der erst öS Jahre alt , von einem
Schlaganfall getroffen wurde und nach erfolg¬
ter Lähmung wenige Tage darauf starb. Die
vielen ehrenden Nachrufe zeugten von der Wert¬
schätzung des Entschlafenen.

We Nachrichten
Reue Verhaftungen

in der Llnbbergh-Angelegenheit
Neuhork. 30. September.

Im Zusammenhang mit der Untersuchung
gegen Hauptmann sind neue Verhaftungen
erfolgt. Die Sensationsblätter beschäftigen
sich ausführlich mit der Rolle, die eine
dunkelhaarige Frau , unter dem Namen
„Mary " bekannt, in der Lindbergh-Angele-
genheit gespielt haben soll. Sie soll Beziehun¬
gen zu Isidor Fisch unterhalten haben. Zwei
Tage vor der Verhaftung Hauptmanns ließ
sie sich ihr Haar rot färben und erregte
durch verwirrte Erzählungen , wonach ihr
Leben bedroht sei, die Aufmerksamkeit der
Polizei . Am gleichen Tage, an dem Haupt¬
mann festgenommen wurde, soll sie von der
Polizei nach Neuyork gebracht worden sein.
Wichtiger als diese Festnahme erscheint die
Verhaftung eines Mannes und einer Frau
in Chikago. Die Polizei vertrat die An¬
nahme. daß es sich bei dem Mann um den
langgesuchtcn .Hohn " handelt , der an der
Empfangnahme des Lösegeldes beteiligt ge¬
wesen sein soll. Der Verhaftete gibt an.
James Bowmann zu heißen. Er gab zu.
wegen Verschiebung gestohlener Kraftwagen
eine Zuchthausstrafe von sechs Jahren ab¬
gesessen zu haben. Die Polizei in Chikago
erklärte aber später, daß die Vernehmung
des „John ", der tatsächlich James Bowmann
heißt, ergab, daß er im Falle Lindbergh un¬
beteiligt ist.

Lagerraum ängrenzeiide Filmlager ist nicht i«
Mitleidenschaft gezogen. Die Feuerwehr gab
aus fünf Rohren Wasser und hatte nach drei-
viertelstündiger Arbeit das Feuer in der Ge¬
walt . Die Höhe des Schadens läßt sich noch
nicht übersehen.

Zreimrdende BeamtMellen
für bewährte Kämpfer

Berlin. 30. September.
Vor kurzem hat der Reichsinnenminister

8.0 v. H. der den Versorgungsanwärtern inz
Reichs-, Landes- und Gemeindedienst vorbe-
haltenen Angestelltenstellenbis zum 31. März1935 zugunsten bewährter Kämpfer für die
nationale Erhebung freigegeben. Nunmehr
hat sich der Reichsinnenminister im Einver¬
nehmen mit dem Reichswehrminister auch
damit einverstanden erklärt , daß bis zum
31. März 1935 von den Ländern . Gemeinden
und Gemeindeverbänden 10 v. H. der frei,
werdenden Beamtenstellen des unteren Dien,
ftes vorzugsweise mit bewährten Kämpfern
für die nationale Erhebung besetzt werden.
Für den Reichsdienst ist eine solche Rege¬
lung bereits durch das Neichshaushaltsgesetz
getroffen worden. Für die preußische allge¬
meine und innere Staatsverwaltung kann
die Vergünstigung bis auf 20 v. H. der Stel.
len des unteren Dienstes ausgedehnt werden.

Am2. Oktober Ehrenwache des.Retchsheeres am Lannenbergdenkm!
Kranzniederlegung im Auftrag des Führers

Berlin. 30. September.
Anläßlich des Geburtstages des verewig¬

ten Reichspräsidenten. Generalfeldmarschall
von Hindenburg.  wird am 2. Oktober
von 8—20 Uhr eine Ehrenwache des Reichs.
Heeres am Tannenbergdenkmal aufziehen.
Je ein Doppelposten wird am Sarkophag,
vor dem Marschallturm und am Haupt¬
eingang des Denkmals aufgestellt werden.
Der Befehlshaber im Wehrkreis I wird im
Auftrag des Führers einen Kranz nieder¬
legen. der die Aufschrift trägt : „In Dank¬
barkeit und Treue . Adolf Hitler ". Ein wei¬
terer Kranz, der mit einer Schleife in den
Farben der Reichskriegsflagge geschmückt ist,
wird im Auftrag des Reichswehrministers
miedergelegt und trägt die Beschriftung: „Die
deutsche Wehrmacht".

Handel und Verkehr
Fruchtschranne Nagold vom 29. Sept. 1934

Verkauft: Weizen (alt) 8.56 Ztr ., Preis pro Ztr.
10.— bis 10.70 Saatweizen 3.50 Ztr.,

Preis 12.— bis 14.—. Haber (neu) 5,12, Preis
^ 8.—, (alt) ^ 10.— bis 10.50. Saatroggen
2,50 Ztr ., Preis ^ (9.— bis 9.80. Zufuhr schwäch.
Handel flau. Nächster Fruchtmarkt am 6. Okt.1934.

Nagold . Obstmarkt  am 29. Sept. Zu¬
fuhr an Tafel- und Mostobst reichlich bei raschem
Absatz, Anfuhr geräumt. Geringwertige Wirt¬
schaftssorten sind nicht erwünscht und gehen nur
zögernd und billig ab. Es herrscht rege Nach¬
frage nach haltbaren Wintersorten, doch sollten
selbe noch möglichst lang am Baum bleiben,
wenigstens die grünen und die roten Reinetten
z. B . Boskoop. Strohverpackung verboten. Statt
dessen ist Holzwolle oder Papier zu verwenden.
Zufuhr in kleineren Körben erwünscht. Preis
für Tafeläpfel 7—10 Goldparmänen 12 A
Für Mostobst wurde bezahlt: 4.80 für Aepfel,
3.— für Birnen.

-»
In Reutlingen  werden zukünftig mit Nus-

nähme der Kolonial- und Lebensmittelgeschäfte,
welche die seitherigen Zeiten beibehalten, die
Läden erst vormittags Vs9 Uhr geöffnet und
abends bereits um )/?7 Uhr geschlossen.

Gestorbene: Johann Georg Rinderknecht, Alt-
Gemeindepfleger, 85 I ., Oberjettingen/
Marie Beßler geb. Stickel, 58 I ., Kuppin¬
gen / Jakob Ziegler, Stiftungspfleger . 7K
Jahre . Schömberg  bei Freudenstadt.

!

Hamburg, 30. Sept.
In den Ausrüstungswerkstätten der Ham-

burg-Amerika-Linie im Hafen Reiherdamm ist
Feuer ausgebrochen. Vier Züge der Feuerwehr
sind zur Bekämpfung des Brandes ausgerückt.
Das Feuer konnte gelöscht werden.

Das Feuer kam in einen- Lager- und Pack¬
raum auf bisher ungeklärte Weise zum Aus¬
bruch und nahm schnell größere Ausmaße an.
Der Packraum, in dem Porzellan verpackt war,
ist vollkommen ausgebrannt . Das an den

Voraussichtliche Witterung: Da der Ein¬
fluß des östlichen Hochdruckes gegenüber der
isländischen Depression vorherrscht, ist für
Dienstag und Mittwoch immer noch vorwie¬
gend heiteres und trockenes Wetter zu er¬
warten.

Hauptschristleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Götz,  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. : Druck: E. W. Zaiser
(Inh . : Karl Zaiser)  Nagold. —D.A.d.l.M.2480

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seite«
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MElllilisrsch ins Smrgebiet
Sensationeller Bericht eines englischen Bericht¬

erstatters im Saargebiet
London, 29. Sept.

Der Sonderberichterstatter des „Daily Ex¬
preß" Pembroke Stephens,  meldet aus
Saarbrücken:

Ein Besuch der Westgrenze des Saargebiets
könne mit dem Ausdruck bezeichnet werden:
Krieg im Frieden.  Tausende von fran¬
zösischen Soldaten bereiteten sich stark aus „den
Tag" vor, an dein sie die Drohung ihres Außen-
Ministers Barthou zur Tat machen könnten.
Der Tonne'' der französischen schweren Artil¬
lerie sei nachts in den Wäldern an der Grenze
vernehmbar. Niemals seit dem Kriege hätten
die Einwohner von Saarbrücken so heftiges Ge¬
schützfeuer gehört. Hunderte von Arbeitern
seien damit beschäftigt, die neuen strategischen
Straßen, die von Metz und Straßburg nach
dem Herzen des Saargebiets führen, zu erwei¬
tern und auszubessern. Wagen mit französi¬
schen Offizieren und große Lastkraftwagen mit
Sandsäcken für die neuen französischen Forts
westlich des Saargebiets seien ständig unter¬
wegs. Ans einer großen Ebene außerhalb der
Stadt Bitsch, 13 Kilometer von der deutschen
Grenze, seien große Truppenmassen versam¬
melt. Zu den vorhandenen Kasernen seien noch
zuletzt Lager gekommen, die mit weiß unifor¬
mierten afrikanischen Truppen angefüllt seien.

Er, der Berichterstatter , sei Dutzenden
von Tanks begegnet,  die an den
Wegen im Schatten der Bäume hielten. In
Rohrbach  habe er einen Eisenbahnzug
voller französischer Soldaten passiert. Einer
der Soldaten habe ihm erklärt : ..Unser Ge¬
neral sagte uns auf dem Paradeplatz von
Bitsch: Die Lage im Saargebiet ist äußerst
kritisch. Man muß bereit sein, sofort auf Be¬
fehl dem Rufe Frankreichs zu folgen und
nach Saarbrücken zu marschie¬
ren,  um jeden Putsch zu unterdrücken.
Jedermann muß bereit sein." (!) Die Trup¬
penübungen bestehen aus Gewaltmär-
schen . Die Leute machen einen sehr ermü¬
deten Eindruck. Die Sanitätswagen waren
voll mit Leuten, die sich die Füße wundge-
laufen hatten . Vor einem Gasthaus sah der
Korrespondent Rekruten in Zivilkleidung, die
einen sehr niedergeschlagenen Eindruck mach¬
ten und ihren letzten Tag der Freiheit mit
Weintrinken begingen.

Schließlich sagte der Korrespondent noch,
der französische General habe eine Lücke in
den Grenzbefestigungen zwischen St . Avold
und Bitsch entdeckt. Große Scharen von Ar¬
beitern, die in den Septembertagen wie
Ameisen tätig seien, beschäftigten sich damit,
das Terrain zu ebnen und Tunnels für
unterirdische Befestigungen zu
bauen.  Eisenbahnlinien würden direkt in
die Hügel hineingebaut , um dorthin Muni¬
tion für schwere Geschütze befördern zu kön-
nen. Die noch nicht fertiggestellten Befesti¬
gungen seien von Stacheldrahtverhauen um¬
geben. Zementtüren und Geschütztürmewür¬
den grün angestrichen. Es gebe drei Linien
von Befestigungen, mit Maschinengewehren,
leichten Artillerieposten und Türme für
schwere Minengeschütze. In Zukunft würden
die Befestigungen stärker werden als die von
Verdun.

NMjwus Saar-Nohungtli
Englische Besorgnisse

London, 30. September
Der diplomatische Mitarbeiter der „Mor-

siing Post " schreibt, Barthous nachdrück¬
liche Erklärung , daß Frankreich bereit sei,
«die Freiheit der Volksabstimmung im Saar¬
gebiet zu sichern, lenke die Aufmerksamkeit
chuf den Punkt Europas , der am reichsten an
Oesahrenpunkten sei. Seine offenherzigen
Aeußerungen spiegelten die zunehmende Ner¬
vosität wieder, mit der die französische Regie-
rung das .Ergebnis der Abstimmung er¬
warte.

In einem Leitaufsatz des „News Chroniele"
heißt es, die Lage im Saargebiet sei besorg¬
niserregend genug. Sie werde durch eine
solche Aeußerung wie die drohenden Worte
-Barthous nicht gebessert. Barthou erkläre,
Frankreich wünsche dringend , daß alle Fak¬
toren verschwinden, die ein Eingreifen im
^Saargebiet notwendig machen würden . Aber
dieser richtige und vernünftige Wunsch werde
nicht durch Drohungen mit isolierten Ein¬
griffen erfüllt , die nur die Gefühle in
-Deutschland und im Saargebiet selbst eut-
Nammen könnten, sondern durch ausreichende
-Stärkung des Völkerbundes.

GaarkundgeSum
-er Deutschen miesssM

Zweibrücken, 30. September.
Am Sonntag fand in Zweibrücken

eine große Kriegsopfertagung statt , bei der
oer Reichsführer der Nationalsozialistischen
Kriegsopferversorgung E. V.. Pg . Hans
Oberlindober,  daran erinnerte , daß
19 000 Saarländer im Weltkriege gefallen
und Zehntausende mit zerschossenen Gliedern
und kranken Leibern aus dem Felde heim¬
gekehrt sind. Wenn die Saar selbständig
gemacht oder einem anderen Reich einver-
mbt werden sollte, dann wäre ihr Sterben
und Bluten sinnlos gewesen. Wir sind, weil
E» den Krieg kennen, immer bereit, den
Lrieden zu haltsni wir können, aber nur in

einem Frieden leben, der uns als großem
Kulturvolk jene Ehre gibt, ohne die ein Volk
nicht leben kann. Diesen Appell werden die
Männer verstehen, die im großen Kriege
unsere Gegner waren . Die ganze deutsche
Nation ist heute bereit, sich um den Führer
zu scharen und mit ihm zu marschieren in
guten und in schlechten Zeiten!

Der Saar-AWlnmutigHkalenörr
Ein Beitrag zum Winterhilsswerk

an der Saar
Saarbrücken , 1. Oktober.

Der Landesleiter der Deutschen Front im
Saargebiet , Pirro,  erläßt folgenden Auf¬
ruf:

Der Abstimmungskampf im Saargebiet
geht seinem Höhepunkt zu. Das ganze
deutsche Volk muß diesen Kamps mit inner¬
ster Anteilnahme und ständigem Interesse
verfolgen.

Diesem Ziel dient der Saar -AbstimmungS-
kalender (Preis 1.— RM.), der Mitte Sep¬
tember erscheint, ein Abreißkalender, der 100
Tage, vom 5. Oktober 1934 ab bis zum Lage
der Saarabstimmung , dem 13. Januar 1935.
läuft . Er muß in diesen 100 Tagen in jedem
deutschen Arbeitsraum hängen und au den
Kampf unserer Volksgenossen im Saar¬
gebiet mahnen . Sein Reinertraa dient mit
dazu, das Winterhilsswerk an der Saar
aufzubauen.

Herstellung und Vertrieb des Kalenders
liegen in der Hand einer Gemeinschaft von
Verlegern , die, wie alle an ihm tätigen
SteÜen, auf Gewinn verzichten. Es ist des¬
halb auch eine Ehrenpflicht des ganzen Vol¬
kes, sich an diesem Hilfswerk zu beteiligen,
und die Ehrenpflicht aller beteiligten Stellen,
diese große Aufgabe zu fördern.

In seinem Inhalt zeigt der Kalender die
schicksalhafte Verbundenheit der Saar mit
dem Reich und bildet so ein großes und
wichtiges Aufklärungswerk, an dem jeder
Deutsche tätigen Anteil nehmen muß.

Ich bitte das ganze deutsche Volk, sich für
dieses Hilsswerk an der Saar einzusetzen, um
den doppelten Zweck zu erreichen:

Arbeit für die Saarabstimmung , Gewin¬
nung von Mitteln für das Winterhilsswerk
an der Saar.

Sie reden vom Frieden und
machen Waffengeschäfte

Eine bezeichnende Nachricht aus
Genf — Barthou ist zufrieden

London,  30 . September.
„Daily Mail " meldet aus Genf, gleich¬

zeitig mit den diplomatischen Besprechungen
über einen neuen Friedenspakt seien Ver¬
handlungen über Bestellungen von Nüstungs-
material in großem Umfange zwischen den I
Vertretern einer britischen Rüstungsfirma '
und den Delegierten eines Donaustaates ge¬
führt worden. Das betreffende Land wird
von dem Blatt nicht genannt . Es sagt nur,
daß es von der neuen deutschen Politik be-

Celle, 30. September.
Ein großer Oelbrand entstand am Sams¬

tag morgen gegen 7.20 Uhr infolge Gas¬
ausbruches  in einer von der Düsseldorfer
Firma Hantel u. Lueg im Nienhagener Oel-
gebiet niedergebrachten Bohrung . Inweni¬
gen Augenblicken stand der große
Bohrturm in Flammen.  Sechs Ar¬
beiter wurden verletzt. Die Feuerwehren der
umliegenden Dörfer eilten zur Hilfeleistung
herbei. Gegen 2/«8 Uhr wurde auch die Celler
Feuerwehr alarmiert.

Ueber das Unglück selbst und seine Aus¬
dehnung wird im einzelnen noch bekannt:

Kurz nach 7 Uhr erfolgte eine gewaltige
Detonation . Als man dann hohe Flammen
emporschlagen und riesige Rauchschwadenden
Himmel verfinstern sah. erkannte man . daß
sich etwas Schreckliches ereignet hatte . Ganz
Nienhagen war bald an der Unglücksstelle
versammelt . Der Bohrturm 22 der Gewerk-
schüft Nienhagen, der erst vor einigen Mo¬
naten von der DüMdorfer Firma Hantel
u. Lueg errichtet worden war , war in Flam¬
men gehüllt. Zischend und brodelnd stiegen
die Feuergarben auf und schwarzgraue
Rauchschwaden legten sich über die Gegend.
Nach kaum 20 Minuten stürzte dann der ganz
aus Eisen bestehende Turm mit Donner¬
gepolter zusammen.

Im Augenblick des Unglücks befanden sich
16 Mann im Turm . Sie zu retten, galten
die ersten Maßnahmen der alsbald erschie¬
nenen Wehren von Nienhagen, Wienhausen,
Wathlingen , Wietze und Celle, die tatkräftig
durch die Belegschaft der dort fördernden an¬
deren Unternehmungen unterstützt wurden.
Elf von den Leuten war es gelungen, sich
durch Abspringen vom Turm in Sicherheit
zu bringen . Alle, bis auf einen, hatten aber
schon mehr oder weniger schwere Brandwun-
den davongetraaen . Sie wurden mit Kran¬
kenwagen und Personenautos nach Celle ins
Krankenhaus gebracht. Der Oberbohrmeister
K i e l au? Rsenhsasn ist HMndtzxs schwer

zonders nahe berührt werde und beschlossen
habe, große Opfer zu bringen , um jeder
Gefahr, die sich aus dem neuerwachten
„Drang nach dem Osten" ergebe, begegnen zu
können.

Barthou über die Genfer Ergebnisse
Außenminister Barthouist  in den spä¬

ten Abendstunden des Freitags wieder in
Paris eingetrofsen. Beim Verlassen des
Bahnhofes erklärte er über die Ergebnisse
der Genfer Besprechungen, man würde be¬
haupten können, daß alles schlecht abgelau»
fen sei, wenn die Dinge nicht so gelaufen
wären , wie es tatsächlich der Fall war . Aus
diesem Grunde könne er nur seiner Zu¬
friedenheit über den Verlaus
der Tagung Ausdruck geben.

Polnische Minderheitenschutz-
Erklärung in Kraft

Die Pariser Verstimmung über
die polnische Ablehnung des Oftpaktes

Warschau, 30. September.
Tie halbamtliche „Gazeta Polska " hebt als

wichtigstes Ereignis der Genfer Aussprache
für Polen die Erledigung der Minderheiten¬
frage hervor. Durch die Ablehnung der Aus¬
dehnung des Minderheitenschutzes auf alle
Staaten sei die Beckstche Erklärung in Kraft
getreten, daß Polen sich nicht mehr durch
die Kontrollrechte des Völkerbundes aus
Grund des Minderheitenschuhvertrages ver¬
pflichtet fühle. Polen habe in Genf zwei Mög¬
lichkeiten gestellt: Entweder Minderheiten¬
schutz in allen Staaten oder Ablehnung der
Mitarbeit am Minderheitenschutz in Polen.

Die polnische Haltung sei vyllig klar und
einfach: Polen lehne die Durchfüh¬
rung aller Beschlüsse ab , die
auf ' Grund des Minderheiten-
schutzvertrages gefaßt würden.
Das müsse ausdrücklich gesagt
werden , damit nie in and über¬
rascht werde.  Der Polnische Außenmini¬
ster habe den Gefühlen und Beschlüssen Po¬
lens männlich und stark in Genf Ausdruck
verliehen.

Die Unwiderruflichkeit dieser Beschlüsse
müßten alle ehrlichen Leute in der Welt ver¬
stehen.
Festlicher Empfang des polnischen
Außenministers in der Heimat

Der polnische Außenminister Beck, der am
Sonntag mittag über Wien in Warf  cha u
eingetrofsen ist, wurde auf allen Bahnhöfen
innerhalb Polens , auf denen der Zug hielt,
von der Bevölkerung feierlich begrüßt. Em
besonderer Massenempfang fand in Warschau
statt . Nickst nur der Verband der Legionäre,
sondern aller anderen großen Verbände for¬
derten die Bürger auf. vor dem Hauptbahn¬
hof zu erscheinen und Beck zu begrüßen. In
den Aufrufen heißt es. Polen gebe allen Bür¬
gern gleiche Rechte, habe aber jetzt in Gens
die Einmischung dritter Personen in seine
inneren Anaeleaenbeiten abaelekmt und damit

mitgenommen , aber glücklicherweisebesteht
auch bei ihm keine Lebensgefahr. Im Laufe
des Vormittags wurde die traurige Feststel¬
lung gemacht, daß
fünf Leute vermißt
werden. Es besteht wohl kaum noch die Hoff-
nung , daß sich der eine oder andere von
ihnen einfindet. Vielmehr muß angenomnien
werden, daß sie, durch Gase betäubt , in der
furchtbaren Glut einen schnellen Tod gefun¬
den haben. Wahre Schreckensminuten hatte
der Türmer Karl Helm Holz  durchzu¬
machen, der. von den emporschlagenden
Flammen bedroht, nicht wußte, was er tun
sollte. Der Sprung in den Turm , der ihm,
wie er mitteilte , als eine Erlösung aus der
gräßlichen Lage einen Augenblick als das Ge¬
gebene erschien, hätte für ihn den sicheren
Tod bedeutet. Durch die Zurufe der Unten¬
stehenden wurde er auf das etwa zwei Meter
unter ihm gespannte Turmseil aufmerksam
und bald erkannte er. daß ihm hier Rettung
winkte. Kurz entschlossen wagte er den
Sprung . Er war geglückt, und nun hangelte
der Mann etwa 50 Meter, bis er aus der
Gefahrenzone heraus war . Erschöpft wurde
er von seinen Arbeitskameraden von der
Erde aufgehoben. Er hatte keinerlei Ver-
letzungen davongetragen.

Ueber die Entstehungsursache des Bran-
des ist man . wie erwähnt , noch nicht ganz
im klaren. Die größte Wahrscheinlichkeit
fand die Annahme, daß bei der riesigen Ge¬
walt des Gasausbruches ein Stein gegen ein
Eisenstück oder das Drahtseil geschleudert
worden war und dabei einen Funken ausge¬
löst hat . Andererseits kann es aber auch
sein, daß dieser Funke durch die reibende
Bohrkette oder sonstwie, etwa bei der Schal-
tung entstanden ist. Durch das chemische
Schaumlöschverfahren war die Gewalt des
Feuers nicht zu brechen. Mann schüttet zur
Zeit große Sanddämme auf . mit denen man
den Herd einkreist, um das Feuer dann
schließlich zu ersticken.

die letzte Spur der politischen AtMstSigkett
entfernt.
Pariser Prefsestimmen
zur polnischen OfipaLtnole

Einige Pariser Morgenblätter befassen sich
am Samstag eingehend mit der polnischen
Antwortnote auf die sranzöMH-st-wjetrnW-
schen Ostpaktvorschläge.

Die Außenpolitikerin des „Oeuvre" schreibt
u. a., man habe sich zwar Linen besonderen
Illusionen hingegehen, aber auch niemals
geglaubt , daß diese Note eine Art politisches
Glaubensbekentnis enthalten würde, daS sich
in deutlicher und brutaler Form gegen -den
ganzen Sicherheitsapparat wende, der seit
15 Jahren ausgebaut worben sei. AuS der
polnischen Note gehe deutlich der Wunsch
hervor , nichts zu unternehme «, was dem
deutsch-polnischen Abkommen irgendwie hin¬
derlich sein könnte. Alle anderen KxstPn
träten daneben in den Hintergrund.

Oer vvlitijche AatholWmus
ü>Oesterreich verzichtet Mt!
Die amtliche „Wiener Zeitung " zur Selbst¬

auslösung der Christlichsozial«« Partei
Wie«, 30. September.

Die amtliche „Wiener Zeitung " verösfent-
licht unter der Ueberschrist „Opsertod der
Christlich-Sozialen Partei " einen Artikel,
der sich mit der Auslösung der LhriMch.
Sozialen Partei beschäftigt. Darin wird zur
Frage des Verhältnisses zwischen Kirche und
Staat und der Größe des Einflusses, den
die katholische Kirche in Oesterreich auf die
politische Gestaltung auszuüben wünscht,
u . a. folgendes ausgeführt : „Die Christlich-
Soziale Partei , deren Hauptaufgabe es war.
in Oesterreich die katholischen Interessen zu
vertreten , hat den Beschluß, ihre Tätigkeit
einzustellen, nicht gefaßt, ohne dafür zu sor-
gen. daß auch in Zukunft die katholischen
Interessen in Oesterreich entsprechend ge¬
wahrt sind. Die Garantie hierfür bildet
nicht nur die Tatsache, daß alle wichtige»
Positionen im öffentlichen Leben in den
Händen ehrlicher Katholrken liegen, sondern
auch der Umstand, daß eine große katho¬
lische Volksorganisation im Werden ist. die
ohne Rücksicht auf die augenblickliche poli¬
tische Organisation dafür einstehen wird,
daß der Einfluß der katholischen Kirche aus
das öffentliche Leben gewahrt bleibt. Die
katholische Kirche hat ein Interesse daran.
Einfluß auf die Politik zu besitzen, denn die
Kirche Christi kann ihre Mission nur erfül¬
len. wenn sie auch den entsprechenden poli¬
tischen Einfluß hat.

Besinn des WinterWsverks
ams. Oktober

Berlin,  30 . Sept.
Das Winterhilsswerk des deutschen Vol¬

kes wird am S. Oktober durch - en Führer
eröffnet.

Erst an diesem Tage beginnen die Samm¬
lungen für das Winterhilsswerk . Die
Sammlungen der landwirtschaftlichen Spen¬
den für das Winterhilsswerk werden zum
erstenmal durch die Organisation des Reichs¬
nährstandes unter der Leitung der Landes-
bauernsührer vorgenommen.

Spenden , die zu anderen Sammlungen vor
dem S. Oktober gegeben werden, kommen
also dem „Winterhilsswerk des deutschen
Volkes" nickt ruaute.

Reichsstraßenverkehrsordnung Witt am
1. Oktober in Kraft

Der Reichsverkehrsminister hat am Sonn¬
abend folgenden Erlaß herausgegeben: 1.
Die Reichsstraßen-Verkehrsvrdnung tritt am
l . 10. in Kraft . 2. Die Ausführungsanwei¬
sung ist erlassen. 3. Die Verkehrspolizei ist
anzuweisen, die Verkehrsregelung unver¬
ändert auszuüben.

Französische Landwirte gegen die Regierung
2000 nvrdsranzösische Landwirte versam¬

melten sich am Freitag in Rouen zu einer
Protestkundgebung. Die Redner forderten
eine grundlegende Aenderung der Land¬
wirtschaftspolitik der französischen Regie¬
rung . Die Landwirte protestierten vornehm¬
lich gegen die Geteidepolitik und die Ein¬
fuhr  von Milcherzeugnissen und Gefrier-
fleisch sowie gegen den Mangel an ener¬
gischen Maßnahmen gegen diejenigen, die
die Getreidegesetzemißachten. Eine einstim¬
mig gefaßte Entschließung wurde dem Prä¬
fekten des Departements überreicht.

Ein asiatischer Pakt zwischen der Türkei,
Persien und Afghanistan

Nach einer Havas -Meldung aus Jstan-
b u l soll man sich in türkischen Regierungs-
kreisen mit der Absicht tragen , zwischen der
Türkei, Afghanistan und Persien einen so¬
genannten asiatischen Pakt abzuschließen.
Die Reise des türkischen Generals Fahrettin
Pascha nach Persien, um einen alten Per¬
sisch-afghanischen Streit zu schlichten, werde
sicherlich dazu benutzt werden, um in dieser
Beziehung Verhandlungen einzuleiten. Ge-
rüchtweise verlaute , daß man in englischen
Kreisen einem solchen Pakt ablehnend gegen¬
überstehe.
Wiederindienststellung des Kreuzers „Emden"

Samstag vormittag wurde in Wilhelms¬
haven der Kreuzer „Emden"  wieder in
Dienst gestellt.

Erdölbohrturm in Flammen
Riesiger Oelbrand bei Nienhagen - 11 Verletzte , 5 Vermißte
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Die bisherige« Verbünd« in die

Gemeinschaft aller schassenden Deutschen
ausgegangen

Berlin, 90. September.
Die Arbeitsfront ist die Organisation der

Gemeinschaft aller schassenden Deutschen.
Arbeitnehmer und Unternehmer sind in ihr
zusammengefaßt in der Erkenntnis , daß die
Arbeit jedes Deutschen ein Dienst am Volke
ist. Dieser Dienst verpflichtet den einzelnen
gegenüber der Gesamtheit und gibt dem
einzelnen das Recht, für diesen Dienst von
der Gesamtheit Schutz und Achtung zu ver¬
langen . Aus dieser Erkenntnis waren die
Jntereffenverbände liberalistischer und mar¬
xistischer Prägung (Gewerkschaften und Ar¬
beitgeber-Verbände) im nationalsozialisti¬
schen Deutschland unmöglich. Der national-
sozialistische Staat verlangt einen gerechten
Ausgleich der berechtigten Interessen der
einzelnen Menschen. Die nationalsoziali¬
stische Partei und die ihr angeschlossenen
Gliederungen, insonderheit die Deutsche Ar¬
beitsfront , betrachten sich als die ehrlichen
Makler für diesen Ausgleich.

Deshalb war es notwendig, die Ver¬
bände aufzulösen  und an ihre Stelle
nach dem Vorbild der nat .-soz. Partei die
Menschen ohne Unterschied von Klasse und
Beruf in Blocks, Zellen, Betriebsgemein-
schasten, Ortsgruppen , Kreise und Gaue zu.
sammenzusafsen.

Diese Arbeit ist nun vollendet. Nach dem
schriftlichen und mündlichen Bericht der ver¬
antwortlichen Dienststellen ist die neue Or¬
ganisation der Deutschen Arbeitsfront ent¬
sprechend dem Dienstbuch der DAF. durch-
geführt.

So ordne ich an:
1. Die Verwaltung , Einzug der Beiträge

und Auszahlung der Leistungen der bis¬
herigen Verbände geht auf die Dienststellen
der Deutschen Arbeitsfront über . Nur die
von diesen Dienststellen bevollmächtigten
Organe sind berechtigt, Beiträge zu erheben
und Leistungen auszuzahlen.

2. Für alle Gliederungen der Deutschen
Arbeitsfront sowie der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude ", der NSBO . sowie
der NS .-Hago gibt es nur eine Kaffensüh-
rung . Das Schatzamt der Deutschen Arbeits¬
front ist von mir angewiesen, für diese
Gliederungen einen ordentlichen und außer¬
ordentlichen Etat für die Erfüllung ihrer
Aufgaben auszustellen.

3. Für die NS .-Gemeinschast „Kraft durch
Freude " wird innerhalb dieser einheitlichen
Kassenführung besonders Buch geführt . Das
Schatzamt der Arbeitsfront überweist auf
diese gesonderte Buchführung pro Mitglied
und Pro Monat 0,20 RM . Ebenso werden
die Ausgaben besonders ausgezeichnet.

4. Verantwortlich jedoch für die gesamte
Kassensührung ist mir der Verantwortliche
Dienststellenleiter der Deutschen Arbeits¬
front.

5. Die Reichsberussgruppe der Angestell¬
ten sowie die Reichsbetriebsgemeinschast
Landwirtschaft werden von dieser Umschal¬
tung nicht betroffen. Die Reichsberussgruppe
der Angestellten wird am 1. Dezember ds.
Js . in die Organisation der Arbeitsfront
überführt. Di,.' Uebersührungmuß bis zum
!l. Januar 1935 abgeschloffen sein.

6. Die Bezirkswalter und Gauwatltex der
Deutschen Arbeitsfront melden bis zum 15.
Oktober, daß die Umschaltung durchgeführt
tst.

gez. Dr . R. 8 eh , Führer der Deutsche«
Arbeitsfron !.

Der Krösus von El Salvador gestorb««
Einer der reichsten Männer El Satvadors,

der Italiener Mauricio Meardi,  der seit
55 Jahren hier ansässig ist, ist gestanden.
Durch Meardis Kapital , das man aus
40 Millionen Colones (etwa 80 Millionen
Weichsmarkt schätzt, wurde fast die gesamte
Kaffee-Ernte Ostsalvadors und ihre Ausfuhr
finanziert . Meardis Konzern umfaßt rund
fünfzig Unternehmungen , darunter Fabriken,
Banken. Elektrizitätswerke, Kinos und
Avotbeken
Vom Staatsmann zum Filmschrtftsteller
Der bekannte englische Staatsmann W i n-

ston Churchill  schreibt augenblicklich im
Austrage der Firma London Film Produc.
tion limited das Textbuch für einen
Film „Die  Regierung des Königs
Georg  V ", der im nächsten Jahr anläß¬
lich des 25. Regierungsjubiläums des Kö¬
nigs agfgesührt werden soll. Churchill ist

da steht ein Lindenbaum . — Wer faß nicht
schon im Schatten der Dorflinde und träumt«
von sagenumwobener Vergangenheit , träumt«
vom Lebenslauf der alten Linde, die viel«
Jahrhunderte auf dem Rücken hat ? Und wer
kennt zum Beispiel die Sage von der tausend-
jährigen Linde in Neuenstadt am Kocher, von
der Dorflinde in Meimsheim oder der tausend
Jahre alten Staufenlinde zu Lorch? Von die¬
sen alten ehrwürdigen Zeugen aus grauer
Vergangenheit erzählt der neue illustrierte
Volkskalender

„Schwabenland -Heimatland"

der für das schwäbische Volk geschrieben ist
und reichen Unterhaltungs - und Belehrungs-
stosf bietet. Viele herrliche Bilder schmücken
die interessanten Abhandlungen . Aber auch
von neuem Geist und von der Schwabentreue
zum Führer kündet der Kalender , der überaus
wertvoll ist und viel Freude bereitet. Die
beiden Kunstdruckblätter, von denen eines den
Führer und das andere Reichsstatthalter Murr
darstellen, sind ganz Prächtig und eignen sich
für einen Bildrahmen . Der Kalender

kostet nur 50 Pfennig.

Wir bitten Sie , bei unseren Zeitungsträgern,
unseren Agenturen oder Geschäftsstellen jeder
NS .-Zeitung den Kalender zu bestellen.

Lvxxrioki 1S3Zd? krows-
idsvs-Vsrlüg ürödsvreU

^ kro/̂ î von oskki .il>,
„So . . ."
„Inzwischen wollte ich von dir gern etwas

über sie hören. Nicht über sie selbst. . . wer
ihr in die Augen sieht, weiß ja schon, welch
einen festen und tapferen Charakter er da
vor sich hat ."

Overberg senkte den Kopf für einen
Augenblick. Der Freund zweifelte nicht anErika, würde es niemals tun . . . Und er?
Er hatte sich von Evelyns häßlichen Worten
sogleich mißtrauisch machen lassen.

„Aber Rudolf! Du hörst mir ja gar nicht
zu . . . Sag doch, weißt du etwas Näheres
von Erika Hellmann ? Wer waren ihre
Eltern ? Leben noch Verwandte von ihr hier ?"

Overberg sieht den Freund erstaunt an.
„Das weißt du alles nicht?"
Das schmale Gesicht des Gelehrten über¬

zieht eine leichte Röte.
„Nein", sagte er ein wenig verlegen. „Ich

sagte dir ja. ich weiß gar nichts von ihr,
rch mag sie auch nicht fragen. Aber schließ¬lich. vor dir habe ich doch nie ein Geheim¬
nis gehabt, und deshalb sollst du der erste
sein, der meinen neuen Lebensplan hört . . ."

Overberg faßte sich. „Der Vater war
Amtsrichter ", sagte er schließlich mit er¬
zwungener Ruhe. „Die Eltern sind übrigens
beide tot ; soviel ich weiß, steht Fräulein Dr.
Hellmann ganz allein . . ."

Wieder schwingt ein schweres Schweigen
im Raum.

„Na, du sagst gar nichts zu meinem
Plan ?"

Overberg lächelte gezwungen.
„Weißt du denn, ob dein Wunsch erfüllt

wird ?" fragte er vorsichtig.
Kernbach sieht ein wenig verblüfft aus.
„Nein, eigentlich nicht", meint er zögernd.

„Aber ich weiß, daß Erika Hellmann großes
Vertrauen zu mir hat und mich schützt. Ist
das nicht schon viel?"

„Viel. Aber nicht alles . . ."
Kernbach lacht. „Ach du, komm mir nicht

mit großen romantischen Gefühlen und
schmalzigen Sentimentalitäten . Allerdings,
so verführerisch, so elegant und verwöhnt
wie deine Evelyn ist Erika Hellmann nicht.
Und darüber bin ich froh . . ." Er bricht er¬
schrocken ab, als er das finstere Gesicht des
Freundes vor sich sieht. „Verzeih", meint er¬bittend.

Overberg streicht sich über die Augen.
„Schon gut ", sagt er müde. „Ich wünsche

dir alles Glück, Alfred. Gib mir bald Be¬
scheid. was du erreicht hast. Am Jawort
deiner Erwählten wirst du wohl nicht zu
zweifeln haben . . ."

Kernbach sieht aus die Uhr.
„Mein Gott !" sagt er erregt . „Höchste Zeit,

ich habe noch eine Besprechung, und um
sieben Uhr will ich mich mit Erika treffen.
Heute soll die Entscheidung fallen. Denk ein
bissel an mich und hoffe mit mir , daß du
mich bald als glücklichen Bräutigam wieder¬
siehst."

Er lacht und strahlt , förmlich jung und
verliebt wir ein Student sieht er ans.

Overberg reicht dem Freund mit festem
Druck die Hand.

„Ich glaube, du gewinnst dann einen sehr
wertvollen Menschen. Alfred. Hüte ihn gut ."

Kernbach strahlt noch mehr. „Siehst du,
ich wußte ja. daß ich bei dir Verständnis

Montag, den 1. Oktober irzz

für diese Ausgabe besonders geeignet, da er
von seiner Politischen Tätigkeit hex genaue
Kenntnisse über die letzten 25 Jahre der
englischen Geschichte mitbringt . Der Film
soll in 200 bis 300 Exemplaren hergestellt
werden, so daß er gleichzeitig in allen Teilen
des britischen Reiches aufgeführt werdenkann.

Raubmord
Augsburg, 30. September.

Samstag nachmittag wurde die 58 Jahre
alte Ehefrau des Hilfsarbeiters Xaver Wild
in ihrer Wohnung in einer Blutlache tot
aufgefunden. Es liegt zweifellos Raubmord
vor. Der noch unbekannte Täter hat die
allein in der Wohnung anwesende Frau
überfallen und durch Meterstiche in die
Halsschlagader ermordet . Nach den Blut¬
spuren zu schließen, hat der Täter sodann
einen Schrank erbrochen und aus ihm die
Barschaft entwendet.

Ne vvcllwsigell Ergebnisse
dos Goe- on-Bennet-Wettbewerbs

Warschau, 30. September.
Bei der Warschauer Sportkommiffion des

Gordon -Bennet -Ballonwsktdewerbes find die
Bordbücher, Landungsbescheinigungen und
Barographen der meisten Teilnehmer ringe-
troffen. Bisher find die Berechnungen Kr
die ersten neun Ballons durchgeführt worden
die folgendes ergeben: '

ynek (Polen ) 1331,8 Kilometer
urzhnski (Polen ) 1304,5 Kilometer

Janusz (Polen ) 1184,2 Kilometer
Demuhter (Belgien) 1177,8 Kilonieter
Gerber (Schweiz) 1051,4 Kilometer
v. Baerle (Schweiz) S20,S Kilometer
Dollfuß (Frankreich) 868,8 Kilometer
Caputo (Italien ) 843,1 Kilometer
Götze(Deutschland) 815,8 Kilometer.

Die Berechnungen der -urückaelegte«
Strecken werden nochmals vom Polnische,
Militärisch-GeographischenInstitut nachg,.
prüft. In der Reihenfolge wird die Nach.Prüfung im allgemeinen nichts ändern; all»
möglich gilt allenfalls eine Verschiebung riss,
schen dem drMv u«K viM » Matz.

Humor
Begleitung

„Mit dir würde ich dis ans Ende der Welt
gehen, Liebste . . . darf ich mit deiner Mam«
sprechen?"

„Ueberflüssig, die geht mit !"

Ich bitte um Auskunft. . . .
Briefkasten des »Gesellschafters*

Sur die lten Auskünfte übernimmt die Redaktion vretzaefevliche Verantwortung.
W. H. in R. Eine eigene Zeitung „Deutscher

Fmuenarbeitsdieust " kennen wir nicht. Dagegen
hat der deutsche Arbeitsdienst für Volk und Hei-
mat im Verlag Deutscher Arbeitsdienst , BerlinSW. 11, Dessauerstraße 38. eine Beilage „Deut¬
scher Frauenarbeitsdienst ". Wie auch der „Lager¬
kamerad" eine besondere Frauenbeilage hat.

G. H. L. Gegen Schnaken würden wir Ihnen
empfehlen , wenn Sie Licht brennen, die Fenster
zu schließen, eventuell Fenstergitter anzubringen.
Ein eigentliches Mittel gegen Schnaken ist der
Schnakenspiritus zum Einreiben , eine eukalyptus¬
ölenthaltende Flüssigkeit , die die Schnaken ver¬
treibt . Sie ist in jeder Drvgerie um 90 Pfennig
zu erhalten . 2. Frage : Wegen des Unterhalts
Ihrer älteren unheilbar gelähmten Tochter nach
Ihrem Tode brauchen Sie sich noch keine Sorgen
zu machen. Wenn das Vermögen , das Sie ihr
hinterlasjen , nicht ausreicht , springt die Wohl¬
fahrtsunterstützung in solchen Fällen ein. Im
übrigen ist im nationalsozialistischen Staat noch
niemand verhungert . 3. Frage : Wenn Sie vor
Ihrer Frau sterben, erhält Ihre Frau das
Witwengeld der Invalidenversicherung . Die Vor¬
aussetzungen sind, daß sie entweder Invalide ist,
oder über 65 Jahre alt . Sie erhält ein Witwen¬
geld von den Steigerungsbeträgen die Hälfte , so¬
wie den ganzen Grundbetrag.

K. B. R. Ihr Bauzuschuß muß Ihnen gegen
Vorlage der Rechnungen über 3000 Reichsmark
von Ihrem Bürgermeister ganz ausbezahlt wer¬
den. Eine Aufrechnung gegen Steuer und Pacht¬
zins ist nicht zulässig.

A. B. F. Wenn Ihnen Ihr Antrag vom Ver¬
sorgungsamt wegen Fristversäumnis abgelehnt
worden ist, würden wir Ihnen mit Ihrem Bür-
germeister raten , den Antrag aus Invalidenrente
zu stellen. Sie werden wohl selbst einsehen, daß
sich damit unser Führer nicht befassen kann.

H. F. K. Die erloschene Anwartschaft auf In¬
validenversicherung lebt nach 200 neuen Beitrags¬
wochen wieder auf , da die Versicherung im Jahre
1926 mit Pflichtbeiträgen begonnen wurde . Die
Wartezeit für Invalidenrente ist erfüllt nach
250 Pflicht  beitrügen , andernfalls nach 500 Bei¬
tragswochen . Voraussetzung der Durchführung
eines Heilverfahrens ist. daß der Versicherte
monatlich mindestens 2 Marken klebt.

A. R. B. Die Verdienstmedaille für neunjährige
Militärdienstzeit kann nachträglich nicht mehr
verliehen werden.

St . W. Wenn Sie nicht rechtzeitig bei ord-
nungsgemäßer Kündigung ausgezogen sind, sind
Sie schadenersatzpflichtig. Die Höhe deS Schadens
entspricht dem Mietausfall . So wie der Fall liegt,
würden wir Ihnen raten , sich mit Ihrem Ver¬
mieter zu vergleichen.

I . B . W. Grundsätzlich ist sehr zweckent¬
sprechend, wenn Sie versuchen wegen des Unfalls
mit Ihrem Nachbar eine gütliche Einigung zu
finden . Es war aber voreilig gehandelt , daß Sie
ohne weiteres Schadenersatzpflicht und dazu in so
beträchtlicher Höhe anerkannt haben, bevor Sie
wußten , ob und in welcher Höhe die Versicherungs¬
gesellschaft für den entstandenen Schaden auf¬
kommt. Inwieweit die Gesellschaft verpflichtet ist,
für Sie einzustehen, kann von hier aus nicht mit
völliger Sicherheit beurteilt werden , da die Ver¬
sicherungspolice entgegen Ihrer Ankündigung in
der Anfrage Ihrem Schreiben nicht beigelegt ist.
Nicht ganz ersichtlich ist, was die Frage bedeutet,
ob sich Ihr Nachbar aus einen Prozeß einlaffen
könne, falls dies erforderlich ist. Es sei hierzu nur
bemerkt, daß sich der Anspruch des Geschädigten
wahrscheinlich nur gegen Sie richten kann uns
Sie Ihrerseits Ihren Anspruch bei der Versiche¬
rungsgesellschaft geltend machen können. Hierbei
dürfte es sich auf jeden Fall empfehlen , daß Sie
der Versicherung den Schadensfall Mitteilen und
sich dabei zunächst einmal auf den Standpunkt
stellen, daß Sie auf Antrag Ihres Nachbarn ge¬
handelt haben und demnach keine Gesälligkeits-
fahrt vorlag , die Versicherungsgesellschaft demnach
für den eingetretenen Schaden aufkommen muß.
Ob diese Ansicht letzten Endes durchdringen wird,
kann von hier aus nicht mit Sicherheit beurteilt
werden . Hierzu müßten noch die Angaben des Ge¬
schädigten bekannt sein. Vielleicht wenden Sie sich
einmal an die Geschäftsstelle des zuständigen
Amtsgerichts und tragen Ihren Fall dort unter
Vorlage Ihrer Versicherungspolice vor . An Hand
der Unterlagen und Ihrer persönlichen Auskünfte
über die Einzelheiten des Falles wird sich der
dortige Beamte dann ein Bild von der Rechtslage
machen und Ihnen eindeutig Auskunft geben
können.

finden würde _ Leb wohl, ich gebe dir
bald Bescheid. . ."

Es ist fast zwei Stunden später , als Over¬
berg müde die Treppen heruntergeht.

Im kleinen Büro , in dem Erika Hellmann
arbeitet , ist noch Licht. Mt Plötzlichem Ent¬
schluß klinkt er die Tür zum Raum auf und
tritt Plötzlich ein.

Erika Hellmann sitzt an der Maschine und
tippt ein paar Zeilen aus einen großen wei¬
ßen Bogen.

Im Schein der Hellen elektrischen Birne
strahlt das braungoldene Haar doppelt hell.
Ihr schmales Gesicht ist angespannt und
ganz bei der Sache. Die schmalen, kleinen
Hände fliegen eifrig über die hellerleuchteten
Tasten.

Ein dunkler Schatten fällt Plötzlich dar¬über.
Erika schrickt zusammen und läßt die

Hände überrascht in den Schoß fallen. In
ihrem Gesicht ist Verwirrung , Schreck, Freude,
dann herbe Abwehr.

Rudolf Overberg sieht schweigend in das
schmale, süße Mädchengesicht, in die klaren,
graugrünen Augen, in denen sich tausend
Empfindungen spiegeln.

Würgend sitzt ihm Verzweiflung in der
Kehle. Immer noch sieht er das Mädchen
schweigend an . Erika spürt die lastende
Schwüle, ein leichter Schwindel Packt sie. Sie
hat den Wunsch, ganz nahe zu dem Mann
zu gehen, sich an die breite Brust zu lehnen.

Sie wird rot bei dem Gedanken. Overberg
hat sich jetzt gefaßt.

„Mein Freund Kernbach wartet doch aus
Sie ", sagt er rauh . „Warum arbeiten Sie
jetzt nach Dienstschluß noch? Sie sind doch
mit Kernbach verabredet ?"

Erika denkt einen Augenblick erschrocken
nach. Dann wird sie ein wenig verlegen. Sie
versucht einen heiteren Ton.

„Ach, richtig . . . und ich hatte es ganz
vergessen", setzt sie, ein wenig beschämt,
hinzu.

„Denken Sie daran , daß Kernbach ein sehr
wertvoller Mensch ist," stößt Overberg heftig
heraus . Dann dreht er sich um und schlägt
die Tür krachend hinter sich zu . . .

2 1. Kapitel
Das Foyer und die Garderoben des Schau¬

spielhauses waren überfüllt . Mit einem
großen Schauspiel schloß die Wintersaison.
Noch einmal trat — vor Ablauf ihres En¬
gagements — Evelyn Ostin auf ; in einem
Schauspiel , das ein bekannter moderner
Bühnendichter für sie geschrieben hatte , und
das als letzter großer Reißer die Saison be¬
schloß.

Trotzdem das Stück schon einige Male ge¬
laufen war , hatte diese letzte Vorstellung
ganz den Charakter einer Premiere.

In den Gängen drängten sich schöne
Frauen in elegantesten Toiletten ; ein leb¬
haftes Plaudern , Lachen und Schwatzen
zeigte, daß sich die Besucher in erwartungs¬
voller und angeregter Stimmung befanden.

Rudolf Overberg betrat seine Loge und
zog die schwere Samtportiere etwas vor. Er
hatte Evelyn aus ihre drängenden Bitten hm
versprochen, zu kommen. Erst hatte er müde
abgelehnt, aber schließlich auf ihre Bitte»
doch nachgegeben, um so mehr, als er durch
einen Zufall seine Braut in dieser Rolle noch
nicht gesehen hatte . Als das Stück zuerst
aufgeführt worden war . hatte er Evelyn
nicht darin sehen können, da er Plötzlich eine
wichtige Sitzung gehabt hatte . Immer schon
hatte sie ihn gedrängt , sie doch einmal in
dieser Rolle zu sehen . . . erst heute war er
dazu gekommen.

Fortsetzung folgt.
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